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Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
' und basel in Elbing pro Quartal 1,60 % mit Botenlohn 1,90 % 
bei allen Poſtanſtalten 2&4 


Telephon -Auſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Auſträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
Inf dle Expedition dieſer Beltlng. 


x 


Für die auswärtigen Abonnenten iſt es die höchſte 
Zeit zur Neubestellung der „Altpreußiſchen Zeitung“, da in 
den letzten Tagen des Jahres die Poſtämter erfahrungsgemäß jo 
mit Aufträgen überlaſtet ſind, daß Aufträge auf Zeitungs⸗Be⸗ 
ſtellungen nicht ſofort erledigt werden können und daher leicht eine 
Unterbrechung in der Zuſtellung der Zeitungen eintritt. Hie⸗ 
ſigen Abonnenten wird die „Altpreußiſche Zeitung“ ohne 
Beſtellung weiter zugeſchickt, falls uns kein gegenſeitiger 
Wunſch zu erkennen gegeben wird. Die „Altpreußiſche 
Jeitung“ wird zu den politiſchen Fragen in entſchieden 
liberalem und volks freundlichem Sinne Stellung 
nehmen und auch in der Verwaltung der Provinz, der Kreiſe und 
der Gemeinden liberalen Grundſätzen mehr Geltung zu verſchaffen 
ſuchen. Oeffentliche Mißſtände werden wir ohne Scheu, aber auch 
ohne Gehäſſigkeit geißeln, wo es noththut, und jo zu ihrer Ab- 
ſtellung beizutragen ſuchen. 2 
Die Anerkennung, welche die Haltung und inhaltliche Aus⸗ 
geſtaltung der „Altpreußiſchen Zeitung“ in der letzten Zeit gefun⸗ 
den, wird uns ein Sporn fein, auf dem betretenen Wege fortzu⸗ 
fahren und der „Altpreußiſchen Zeitung“ immer mehr Freunde 
zu gewinnen. — 
Das Abonnement auf die Altpreußiſche Zeitung 
mit der wöchentlichen Beilage 
AIlluſtrirtes Sonntagsblatt ng 
koſtet für abholende Abonnenten 
1,60 Mk. für das Vierteljahr, 
55 Pf. für den Monat, 
13 Pf. für die Woche, 
ud mit Zuſtellung durch Boten 
1,90. Mark für das Vierteljahr, 
65 Pf. für den Monat. 
15 Pf. für die Woche, 
bei allen Poſtauſtalten 2 Mk. für das Vierteljahr. 
Nen hinzutretende Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon von dem 
Tage der Beſtellung an r gratis geliefert. 


Den Abonnenten gewähren wir gegen 


Vorzeigung der Abonnementsquittung vier⸗ 


teljährlich kleine Inserate bis zum Ge⸗ 


ſammtumfang von 12 Zeilen N gratis. 

Alle Freunde des Blattes bitten wir, für ſeine weitere 
Verbreitung zu wirken. Probenummern ſtellen wir zu dieſem 
Zweck gern zur Verfügung. Für die Angabe von Adreſſen, 
an die wir direkt Probenummern ſenden können, ſind wir dankbar. 


Bellellungen auf die „Allpreußiſche Zeitung“ 


werden entgegengenommen von der Expedition, unſeren Zeitungs⸗ 
boten und folgenden Ausgabeſtellen: Zeitungs 


g. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 (Legan“, 

A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35, 

Max Krüger, Hohezinnſtraße Nr. 10, 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 1112, 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 3435, 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a, 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 
Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60, 

H. Marschall, Junerer Georgendamm Nr. 33, 
L. Fleischauer, Schiffsholm, 
Hugo Runde, Sonnenſtraße Nr. 54, 
F. Beutsch Großer Wunderberg Nr. 13, 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 45, 

H. Schmidt, Grubenhagen Ar I, 


abend, den 25, 


Inſerate 


1 * 
Weihnachten. 

Wer längſt dem Glauben iſt entwunden, 

Wer noch dem Glauben unterthan, 

Er fühlt in dieſen Weiheſtunden 

Der Gottheit Odem machtvoll nah'n. 
Nämlich in den Weiheſtunden der Weihnacht. 


Warum umfängt auch den über die Schwärmerei 
der Jugend, über den Zauberglauben der Kindheit 


längſt hinausgewachſenen Mann der Reiz des 
beſtrickender 


Weihnachtsfeſtes mit berückender, 
Gewalt? Warum beugt auch der kühle Denker, 
der ſich nicht an die Märchenwelt der bunten Menge 
hält und nicht an die ſorglich abgewogene und ab— 
geſtempelte Gläubigkeit, warum beugt auch er ſein 
Haupt vor dem Glanze, der am Weihnachtsfeſte 
aus der Höhe fluthet, vor der Wärme, die am 
Weihnachtsfeſte aus dem Herzen gluthet? Warum 
vermag dieſes Feſt zu lindern und zu löſen, zu 
ſchmelzen und zu bannen, was an Leid die Seele 
bedrängt, was an Trauer das Herz umkruſtet? 


Iſt's nur die Aeußerlichkeit, nur das Feſtgepränge 


mit Glockenklang und Kinderſang, mit Lichterglanz 
und Tannenduft? 

Nein, dieſe Aeußerlichkeiten, die allerdings zu 
der Natur des Weihnachtsfeſtes untrennbar gehören, 
ſie ſind nur eben die Zeichen, unter denen dieſer 
uralte und immer neue Triumph des Menſchen— 
herzen ſteh vollzieht. Dieſer Herzenstriumph, dieſer 
glänzende Siegestag des Gemüthes, er muß ſein, er 
gehört zu den Grundrechten der Menſchheit. Einmal 
muß auch dem Aermſten der Stern der Liebe und 
Güte erſtrahlen. Einmal muß auch den Einſamen, 
ſelbſt den Vervehmten, der Liebe weiche Hand be- 


rühren und aufrichten, und ihm mit ihrer fanften 


Zauberwirkung dazu verhelfen, daß er den Glauben 
an ſich ſelber nicht verlieret und an die Menſchen, 
unter denen er wandelt. Dann trägt ſich das 
drückende Joch, das uns auferlegt iſt, um ſo leichter, 
und in der Friedloſigkeit des Haſtens nach materieller 
Wohlfahrt, nach Neuem und Beſſerem findet ſich 
doch einmal eine Pauſe zur Rückſchau und zum 
Ausblick und zu neuer Krafthäufulg. 

Und es iſt juſt das Weihnachtsfeſt, das dieſe 
Lichtfluth der Liebe hinein ergießt in die drängende 
und kämpfende, in die klagende und verzagende 
Menſchheit. Der Chorgeſang der Fauſtiſchen Jünger: 
„An der Erde Bruſt ſind wir zum Leide da“, er 
vertönt, und aus lichten Sphären erklingt das hohe 
Lied von der Allgewalt der Liebe, die uns das 
Leid ſcheucht und Himmelsgluthen hineinſtrömen 
läßt in die kalten, dürren Gefilde der menſchlichen 
Alltäglichkeit. Wo iſt die Erklärung für das ge 
heimnißvolle Weben und Wirken des Weihnachts- 
feſtes, das ſich ſo ganz und ſo ſeltſam abhebt von 
den anderen Feſten, die wohl auch als Erholungs⸗ 
tage und als Markſteine in dem Wandel des Jahres 
uns erfreuen, die aber, fo viele Blüthenpracht fie 


auch verſprühen mögen, das Herz bei Weitem nicht 


ſo erwärmen, als wie das Weihnachtsfeſt inmitten 
der im Eiſe erſtarrten Natur, inmitten des weiß 
ſchneeigen Flockengewirbels? Nun, die Erklärung iſt 
eine ganz ſchlichte. Sie führt uns aber hinein in 
die Tiefen des menſchlichen Seelenlebens. 

Mit rückſichtsloſer Gewalt herrſcht im täglichen 
Leben das herzensharte Gebot: Nimm, daß Du 
haſt! Nimm; denke immer zunächſt an Dich ſelbſt. 
Nimm, was Du bekommen kannſt! Die Eigenſucht 
breitet ſich auſteckend aus; und dies iſt nur natürlich. 
Wer in dieſem wüſten Kampfe um das Glück nur 
träumeriſch zuſieht und von Händen und Ellenbogen 
nicht den rechten Gebrauch macht, der wird ſich 
bald von Anderen überrannt, geſtoßen, niedergetreten 
ſehen, und in wildem Brauſen ſtürmt die Jagd 
nach dem Glücke über ihn hinweg. Dieſem be⸗ 
ſtändigen und leider nothwendigen Walten der 
Eigenſucht gegenüber bricht in dem Menſchenherzen 
das Sehnen nach jenem  edleren Glücke 
hervor zum Lichte des Tages, jenem 


Glücke des Gebens, des Vezichts auf die Freude 


am Nehmen zum Beſten der ſchöneren Freude 
am Hingeben. Die ſchlichte und edle Bedeutung 
des Wortes, daß Geben ſeliger iſt als Nehmen, 
ſie tritt uns vor Augen in der Seligkeit des 
Weihnachtsfeſtes, in der Zauberſchöne dieſes Feſtes 
der Liebe, dieſes Siegestages der Herzen. Der 
Menſch, der das Sehnen nach einer, wenn auch 
nur kurzen, Weile reinen Glückes am Weihnachts- 
fefte im Buſen hegt, ſieht dieſes Sehnen geſtillt, 
und das macht den herrlichen Zauber der 
Weihnacht aus, das ſchafft ihre beglückende Gewalt 
und die moraliſche Stärkungskraft, die ihr inne⸗ 
wohnt. So wird allenthalben, auch bei unſern 
Leſern, das Weihnachtsfeſt ſeine beſeligende Macht 


15 5, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 b. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 9. pro Zeile, Belagsexemplar 10 0. 
Expedition Spieringſtraße 13. | 
Verantwortlich für den politiſchen Theil: Max Wiedemann in Elbing, für den 
übrigen Theil: Curt Loſch in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Inh.: Frau Martha Gaartz.) | 
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— * 


1 


Penner mager 


jein, die Weihnachtsfreude vollauf zu genießen und 


| fie recht lange und wuchtig nachwirken zu ſehen! 


Fröhliche Weihnachten! 


Politiſche Ueberſicht. 


Zu den Vorgängen in China. Die 
Londoner Meldungen über die große Erregung, die 
in Japan wegen der neueſten Vorgänge an der 
chineſiſchen Küſte herrſchen ſoll, entſprechen wohl 
mehr einem Wunſche als der Wirklichkeit. Nach 
der erſten Nachricht über die deutſche Beſetzung 
ſind die Japaner, wie aus den jetzt vorliegenden 
japaniſchen Zeitungen hervorgeht, jedenfalls ganz 
ruhig geblieben und haben ſogar objektiv darauf 


hingewieſen, daß Deutſchland, nachdem Frankreich 


und Rußland ſich ſchon den Lohn für ihre Ein— 
miſchung zu Gunſten Chinas gegen Japan geholt 
hätten, nun wohl auch das ihm Zuſtehende 
beanspruchen und nehmen werde. Da die Kiautſchau— 
bucht in der Nähe der ruſſiſchen Einflußzone liege, 
ſo ſei anzunehmen, daß Deutſchland ſich vorher 
mit Rußland verſtändigt haben müſſe. So ſprechen 
die japaniſchen Zeitungen, und in dieſer ruhigen 
Auffaſſung müßte ein vollſtändiger Wechſel ein- 
getreten ſein, wenn man ſich jetzt in voller Auf⸗ 
regung befände. Auch das Auslaufen eines ſtarken 
Geſchwaders beweiſt noch lange nicht, daß Japan 


eine waghalſige Politik beabſichtige. Es hält 
den Hafen von Weihaiwei nach allem 
Rechte beſetzt, und es iſt nur erklärlich, 


daß es jetzt Schiffe dorthin ſchickt, wo ja in der 
That Ereigniſſe von politiſcher Bedeutung ſich ab— 
ſpielen. Von engliſcher Seite wird eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der japaniſchen Seeſtreitkräfte verbreitet, 
aus der ungefähr hervorgehen würde, daß die 


Japaner ganz wohl im Stande ſein würden, die 


Flotten des Dreibundes und des Zweibundes aus 
den oſtaſiatiſchen Gewäſſern wegzufegen. Richtig 
daran iſt, daß Japan eine recht ſtarke Flotte beſitzt 
und mit patriotiſcher Hingabe große Geldmittel be- 
willigt hat, um zahlreiche Kriegsſchiffe neueſter und 
größter Art, ſowie eine Flotte von Torpedobooten 
und Torpedozerſtörern zu bauen. Die große Mehr- 
zahl dieſer Schiffe, die Japan allerdings eine ganz 
außerordentliche Macht zur See geben würden, ſind 
aber noch nicht vollendet und werden auch noch nicht 
ſo bald geliefert werden können. Aber auch ganz 
abgeſehen davon, hat ſich die Politik Japans zwar 
immer kühn und energiſch, zugleich aber auch ernſt 
und erwägend gezeigt, ſo daß gar nichts zu der 
Annahme berechtigt, daß es jetzt eine Abenteuer- 
politik einſchlagen könne, durch die es vielleicht 
andere, nicht aber ſeine eigenen Intereſſen fördern 


würde. 
* * 
* 


Zur Verbrüderung von Rußland und China. 
Einer Pekinger Drahtung der „Times“ zufolge, 
welche die „Voſſ. Ztg.“ übermittelt, verlangte der 
ruſſiſche Geſchäftsträger die Entlaſſung der engliſchen 
Ingenieure an deu chineſiſchen Eiſenbahnen und ihre 
Beſetzung durch die Ruſſen. China zögere. Alle 
deutſchen militäriſchen Inſtrukteure werden entlaſſen 
und durch Ruſſen erſetzt. Die ruſſiſch'chineſiſche 
Bank, die die ruſſiſche Regierung vertritt, hat China 
120000 Berdangewehre angeboten. Der Kaufpreis 
iſt zahlbar in fünf Jahren. China hat das Aner— 
bieten angenommen, 


* 
* 

Engliſch⸗Janpaniſches Bündniß. Zwiſchen 
England und Japan beſteht, wie die „Zentral 
News“ nach einem Telegramm der „Voſſ. Ztg.“ aus 
London aus angeblich beſter Quelle wiſſen wollen, 
bereits eine thatſächliche Verſtändigung bezüglich 
ihrer Politik im fernen Oſten. Da Weihaiwei 
beſſeren Schutz für eine Flotte gewähre als Tſchifu, 
ſei es wahrſcheinlich, daß das britiſche Geſchwader 
dort überwintern werde. Die „Times“ ſagt 
in einem Leitartikel über die Lage im fernen Oſten, 
das engliſch-japaniſche Bündniß würde ein ſehr 
natürliches Ergebniß der Politik ſein, die in gewiſſen 
Kreiſen des Auslandes jetzt Anklang finde. 

* 


* 2 
Zum Stimmungsbild in Rußland. Sämmt⸗ 
lichen Petersburger Zeitungen und Journalen iſt 
nach der „Frankf. Ztg.“ ein Befehl der Regierung 
zugegangen, in der deutſch-chineſiſchen Angelegenheit 
jegliche ſarkaſtiſche Artikel und Aeußerungen zu 
unterlaſſen. Es dürfe nicht außer Acht gelaſſen 
werden, daß die Beziehungen Rußlands zu 

Deutſchland freun dſchaftlichſter Art ſind. 


Während die 


Unſere Flotte in Oſtaſien. 
Orka ten hen Unſerer Tlatte hi cher 


erfolgt, hierüber Kontrolliſten zu führen ſeien, 
und haben hierfür Spezialbeſtimmungen gegeben. 
Eine Anzahl Städte der Provinz ſah in dieſer im 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetze nicht 
begründeten Maßregel einen ungerechtfertigten Ein⸗ 
griff in ihr Selbſtverwaltungsrecht und focht die 
Anordnung im Wege der Beſchwerde an. Die 
Miniſter des Innern ſowie für Handel und Gewerbe 
haben die Beſchwerde nunmehr als gerechtfertigt 
anerkannt und die gedachte Anordnung der 
Regierungspräſidenten zu Magdeburg und Erfurt 
danach wieder aufgehoben. Da der Nachweis über 
den Inhalt verlorener Karten Sache der Ver⸗ 
ſicherten ſei, ſo ſei die durch Führung der gedachten 


Weiſe ſprachen, weiſt die „Köln. Ztg.“ neuerdings 
eine Behauptung der „Morningp.“ zurück, daß die 
nach Oſtaſien entſandten Schiffe nicht auf der Höhe 
der Zeit ſtänden und ſagt, man brauche nicht, um 
einer diplomatiſchen Aktion Nachdruck zu verleihen, 
die beſten Schiffe herauszuſenden. Es ſei auch durch 
die Intereſſenvertheilung in Oſtaſien dafür geſorgt, 
daß von keiner großen im äußerſten Oſten intereſſirten 
Seemacht Europas dem Vorgehen Deutſchlands 
offener Widerſtand entgegengeſetzt werde, ohne daß 
eine andere, gleich ſtarke Macht an Deutſchlands 
Stelle trete. Deutſchland habe jetzt nur mit 
China zu rechnen, das deutſchen Kreuzern 
nicht gefährlich werde. 


er Kontrolliſten hervorgerufene Mehrbelaſtung der 
Die Schraube ohne Ende. Unſere Prophezeihung, Behörden nicht zu rechtfertigen. 
daß durch die deutſche Flottenvorlage die — Die „Abendblätter“ melden: Die Nachricht, 


daß die Beſoldungsordnung für die Lehrer 
an den Magiſtrat von dem Unterrichtsminiſterium 
unbeſtätigt zurückgelangt ſei, wird von zuſtändiger 
Seite als unrichtig bezeichnet. Die betreffenden 
Beſchlüſſe in dieſer Angelegenheit ſind den Staats⸗ 
behörden zur Beſtätigung noch gar nicht vom 
Magiſtrat unterbreitet worden. 

— In dem Disziplinargeſetzentwurf für 
Privatdozenten, der dem Landtag vorgelegt wer- 
den ſoll, iſt nach der „Nationalztg.“ beſtimmt, daß 
die Disziplinargewalt in erſter Inſtanz durch die 
Fakultäten, in zweiter Inſtanz durch einen Disziplinar⸗ 
gerichtshof ausgeübt werden ſoll. 

— In der württembergiſchen Abgeordneten— 
kammer wurde das Geſetz betreffend die Kapitals— 
ſteuer mit 66 gegen 12 Stimmen im Weſentlichen 
nach dem Kommiſſionsentwurf angenommen. 


Heer und Marine. 


— In Sachen des Premier-Lieutenauts 
v. Puttkamer iſt das Generalkommando in Metz 
vom Königl. Landgericht in Verden erſucht worden, 
weitere drei Monate Haft gegen den genannten 
Offizier zu vollſtrecken, da er der gerichtlichen Auflage, 
der Klägerin das Kind der Parteien auszuliefern, 
nicht nachgekommen, es vielmehr andauernd verborgen 
hält. Man darf geſpannt darauf ſein, wie das 
Regiment ſich zu der neuerlichen Haftverfügung 
ſtellen wird. 


„Schraube ohne Ende“ allenthalben wieder kräftiger in 
Bewegung geſetzt werden wird, hat ſich mit unheim- 
licher Schnelligkeit erfüllt. Die „Kronſtadtski 
Weſtrick“ bemerkt zu den jetzigen neuen Marine⸗ 
forderungen der deutſchen Regierung: „Für uns 
Ruſſen hat die Verſtärkung der deutſchen Flotte 
ohne Zweifel eine ungeheure Bedeutung. Die 

Geſchichte lehrt uns, daß es die beſtändige Sorge 
Rußlands geweſen iſt, eine Flotte zu beſitzen, welche 
ebenſo ſtark ſei, wie die Flotten Deutſchlands 
und Schwedens zuſammengenommen. Dieſes 
Streben hat ſich augenſcheinlich nicht unter dem 
Einfluße temporärer Regungen der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung gebildet, ſondern iſt die nothwendige Folge 
unſerer geographiſchen Lage. Iſt unſere Flotte 
ſchwächer als die deutſche, ſo geht die Herrſchaft 
auf der Oſtſee nach einem unabänderlichen hiſtoriſchen 
Geſetz auf die deutſche Flotte über und unſere 
Flotte iſt dann der Aktivität beraubt. Es iſt 
daher völlig natürlich, daß Rußland feine Flotte 
vergrößert und ſeine Seemacht in den Stand ſetzt, 
um zur Kriegszeit ſiegreich gegen die Flotten 
der Gegner zu kämpfen.“ — Die „naturnothwendige“ 
Folge wird die fein, daß Deutſchland den Vor— 
ſprung, der ihm nach der Verſtärkung der ruſſiſchen 
Flotte verloren gehen wird, wieder einholen muß. 
So jagt ein Septennat das andere! 


* 

Mit dem Bimetallismus geht es unaufhaltſam 
zu Ende. Die einzigen Länder, in denen er bisher 
noch einen Rückhalt hatte, waren die Vereinigten 
Staaten von Amerika, die Staaten der lateiniſchen 
Münzunion und Oſtindien. Daß Amerika auf die 
Einführung der Goldwährung hinſtrebt, geht aus 
der letzten Botſchaft des Präſidenten Mac Kinley 
hervor. Auch die lateiniſche Münzunion kracht in 
allen Fugen. Die ſchweizeriſche Bundesverſammlung 
genehmigte dieſer Tage die Uebereinkunft der Schweiz 
mit den anderen Staaten der lateiniſchen Münzunion 
betreffend die Erhöhung des Beſtandes an ſilbernen 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— In Ungarn hat die parlamentariſche 
Obſtruktion das Scheitern des Ausgleichs- 
proviſoriums herbeigeführt. Die änßerſte Linke 
der Kammer hat die Vorlage auf das heftigſte be— 
kämpft. Es gilt nunmehr als ſicher, daß das Ge— 
ſetz wegen Sicherſtellung der wirthſchaftlichen Ge— 


Scheidemünzen. Der Chef des Finanzdepartements | meinfchaft bis zum 1. Januar nicht zu Stande 
Hauſer erklärte im Verlaufe der Berathung, kommt, und daß die Aufrechterhaltung der Zoll— 
daß vor einigen Monaten der Bundesrath fund Bankgemeinſchaft auch für Ungarn im Wege 


der Verordnungen erfolgen wird. Allem Anſchein 
nach wird in Ungarn die Ausgleichsfrage zu heftigen 
inneren Kämpfen führen. 

Italien. 

— Der Papſt empfing am Donnerſtag das 
Kardinal⸗Kollegium ſowie die Biſchöfe, Prälaten 
und den Hofſtaat, in deren Namen der Dekan, 
Kardinal Oreglia, Glückwünſche zum Weihnachts- 
feſte ausſprach. In ſeiner Antwort führte der 
Papſt aus, der ſoziale Frieden ſei begründet 
auf der Beobachtung des Geſetzes und des Vor— 
bildes des Erlöſers; daß man dieſes vergeſſen habe, 
ſei die Urſache der Beunruhigung und der Leiden 
der heutigen Generation. Auch die Völker könnten 
ihren Ehrgeiz nur dadurch zügeln uud das Miß⸗ 
trauen nur dadurch zerſtreuen, daß ſie das Geſetz 
Chriſti wiederherſtellen und dem Ruf der Kirche 
folgen, die nicht nur ein religiöſes, ſondern auch 
ein bürgerliches Werk vollführe, indem ſie alle 
Völker zur Einigkeit im Glauben aufbiete. Der 
Papſt ſprach ſodann über Italien und beklagte die 
Urſachen der Verwirrungen in dem Konflikt 
zwiſchen dem Staat und dem Heiligen Stuhl. 
Die unparteiiſchen Elemente wünſchen das Ende 
des Konfliktes herbei, denn dieſer ſtehe im Gegen— 
ſatz zu den Erinnerungen und Gefühlen der Italiener, 
deren Mehrheit ihn niemals billigen werde. Es 
ſei ſchlecht, dieſe Gefühle zu bekämpfen, denn in 
ihnen ſei die politiſche Einigkeit einbegriffen. Ihr 
äußeres Wohlergehen genüge ihnen nicht, fie for- 
derten die Unabhängigkeit des Papſtthums und 
die Wiederherſtellung ſeiner Rechte. Noch 
ſchlechter ſei es, die friedlichen Bürger mit den 
Umſturzparteien zu vermengen. Es ſei ein Fehler, 
daß man die Sache Italiens offen in Konflikt 
mit den Rechten des Papſtthums gebracht habe. 
Wann ſei es denn unwürdig geweſen für einen 
Staat, den Weg gerechter Genugthuung zu betreten! 
— Der Papſt, welcher ſich ausgezeichneten Wohl⸗ 
ſeins erfreut, ſprach dieſe Worte mit bewegter 
Stimme und ſegnete zum Schluß alle Anweſenden. 

England. 3 ; 

— Vor dem Bopwſtreetpolizeigericht in 
London fand am Mittwoch eine Verhandlung gegen 
einen Ruſſen, Namens Wladimir Burtzew, und 
einen gewiſſen Clement Wirzbecki ſtatt. Beide 
ſtanden unter der Anklage, zur Ermordung des 
Zaren Nikolaus durch Flugblätter auf⸗ 
gereizt zu haben. Wie es heißt, iſt Burtzew die⸗ 
ſelbe Perſon, welche die ruſſiſche Polizei in 
Konſtantinopel ohne Erfolg an Bord eines eng⸗ 
liſchen Schiffes zu verhaften ſuchte. Burtzew wurde 
ſeinerzeit im britiſchen Muſeum verhaftet. In 
ſeinem Beſitze wurde ein von ihm verfaßtes Buch, 
das den Titel führte: „Ein Jahrhundert politiſchen 
Lebens in Rußland von 1800 bis 18967, und 
mehrere Nummern des Blattes „Narodo Vvietz 
vorgefunden. Die erſte Verhandlung in dieſer An⸗ 
gelegenheit, welche ſich hauptſächlich mit der Perſon 
Burtzews beſchäftigt, hat bereits am vorigen 
Donnerſtag ſtattgefunden. In einer Sitzung wurde 
feſtgeſtellt, daß Wirzbeck! die Flugblätter für 
Burtzew druckte. Wirzbecki erklärte, er verſtehe kein 
Ruſſiſch und kenne den Inhalt der Flugblätter 
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nahe daran geweſen ſei, den Unionsvertrag zu 
kündigen, daß aber gegenwärtig hierzu keine Ver⸗ 
anlaffung vorliege. Immerhin habe der Bundes— 
rath einen Geſetzentwurf betreffend die 
Einführung der Goldwährung ausge— 
arbeitet, den er für den Fall einer Kündigung 
der Lateiniſchen Münzunion der Bundesverſammlung 
vorlegen werde. Das nächſte Ziel der Finanzverwal⸗ 
tung ſei die Nationaliſirung aller Silberſcheidemünzen, 
durch welche eine langſame Liquidation der Münz⸗ 
union angebahnt werde. Endlich führt die Handels 
kammer von Bengalen in einem Schreiben an die 
Regierung aus, daß ſie die Zeit zur Einführung der 
Goldwäh rung für gekommen halte. Seit dem 
Schluß der indiſchen Münzen ſeien vier Jahre ver⸗ 
floſſen und es gäbe gegenwärtig in Indien kein 
Münzſyſtem. Dieſer Schwebezuſtand ſchädige den 
Handel erheblich. Die Handelskammer richtet daher 
an die Regierung das Erſuchen um Bekanntgabe 
der etwa beabſichtigten einſchlägigen Maßregeln. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Dezember. 


— Der Kaiſer nahm am Donnerſtag Vor- 
mittag die Vorträge des Kriegsminiſters, General⸗ 
lieutenants v. Goßler und des Chefs des Militär- 
kabinets, Generals v. Hahnke entgegen. 

— Das Staatsminiſterium trat heute Nach 
mittag zu einer Sitzung zuſammen. 

— Dem „Reichsanzeiger“ zufolge iſt dem Ober- 

Poſtrath und ſtändigen Hilfsarbeiter im Reichs⸗ 
Poſtamt Hennicke der Charakter als Geheimer 
Poſtrath mit dem Range der Räthe 3. Klaſſe ver- 
liehen worden. 
D oOberpräſident Dr. v. Bennigſen iſt bis 
zum 27. d. M. beurlaubt. Nach Uebergabe der 
Geſchäfte an feinen Nachfolger wird, dem „Hann. 
Kourier“ zufolge, Herr v. B. auf ſeinem Gute 
Wohnung nehmen; der Umzug dahin wird bereits 
bewirkt. 

— Dem Abg. Leſſing von der freiſ. Volks⸗ 
partei iſt ein Unfall zugeſtoßen, indem die 
Pferde durchgingen und er aus dem Wagen ge— 
ſchleudert wurde, als dieſer gegen einen Baum 
prallte. Der Wagen ging ihm dann über den Leib. 
Die Verletzungen des Abg. Leſſing ſind ſchwer, 
aber nicht lebensgefährlich. 

— Im Wahlkreis Lörrach-Land erfocht die 
Freiſinnige Volkspartei bei den Wahlmänner- 
wahlen für den badiſchen Landtag in Wyhlen einen 
glänzenden Sieg und iſt infolgedeſſen die Wahl 
des freiſinnigen Kandidaten Hagiſt an Stelle des 
nationalliberalen Abg. Dreher für Lörrach-Land ge- 
ſichert. Bekanntlich waren die früheren Wahlmänner⸗ 
wahlen in Wyhlen vom Landtag bei der Wahl- 
prüfung wegen polizeilicher Beeinfluſſung für un⸗ 
gültig erklärt worden. 

— Ueber einen intereſſanten Fall auf dem 
Gebiete der Invaliditäts- und Altersverſicherung 
berichtet die provinzialſächſiſche Preſſe. Die 
Regierungspräſidenten zu Magdeburg und Erfurt 
hatten angeordnet, daß von den Amtsſtellen, bei 
denen die Ausgabe und der Umtauſch der Karten 
der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung! 


zurückgebracht, Wirzbecki aber gegen Bürgſchaft ent⸗ 


laſſen. 
Frankreich. 

— Der Senat genehmigte nach Erklärung der 
Dringlichkeit den Handelsvertrag mit Japan 
und nahm ſodann, ebenfalls nach erfolgter Dring— 
lichkeitserklärung, ohne Debatte das Abkommen 
mit dem Deutſchen Reiche betreffend die Grenz— 
feſtſtellung im Togolande an. Schließlich wurde 
das Geſetz wegen Bewilligung von zwei propifori- 
ſchen Zwölfteln angenommen. Sodann verlas der 
Juſtizminiſter Milliard ein Dekret, durch welches 
die Seſſion geſchloſſen wird. 

— In der Deputirtenkammer verlas der 
Miniſterpräſident Méline das den Schluß der 
Seſſion verfügende Dekret. 

— Im Panama⸗Prozeſſe wurde am Donners⸗ 
tag während der ganzen Verhandlung das Zeugen⸗ 
verhör fortgeſetzt. Gegen Schluß der Sitzung er- 
eignete ſich ein bemerkenswerther Zwiſchenfall. Als 
nämlich die Mitangeklagten Artons dieſen als einen 
ruchloſen Verleumder hinſtellten, gaben drei Ge- 
ſchworene Zeichen ihres Beifalls. Man glaubt, daß 
dieſer Vorfall Anlaß zur Kaſſation des Verfahrens 
werden könne. 

Dänemark. 

— Die Budgetkommiſſion des däniſchen 
Folkethings ſtimmte mit allen gegen eine Stimme 
der Vorlage der Regierung zu, betreffend die Her- 
ſtellung und Ausſtattung der Wohnung des Prinzen 
Chriſtian. 

Türkei. 

— Wie das Wiener K. K. Telegr.⸗Korreſp.⸗ 
Bureau aus Kanea von Donnerſtag meldet, hat 
eine Anzahl Mohamedaner bei Armiro aus 
Rache 14 chriſtliche Bauern aus Maleviſi, die 
mit einem Lebensmitteltransport unterwegs waren, 
getödtet und die geraubte Ladung nach Kandia 
gebracht. 

— Die Errichtung bulgariſcher Bis— 
thümer in Macedonien iſt von der Pforte end— 
giltig zugeſtanden worden. Es verlautet, der Sultan 
werde drei bulgariſche Beraths ertheilen. Zwei 
bulgariſche Erzbiſchöfe find in Konſtantinopel ange- 
kommen, um die neuen Biſchöfe zu weihen. 

Aſien. 

— Der bisherige Geſammtverluſt der eng— 
liſchen Armee ſeit Beginn des gegenwärtigen 
Feldzuges an der indiſchen Grenze beträgt 433 
Todte und 1321 Verwundete, darunter 36 engliſche 
Offiziere todt und 81 verwundet. 

— Aus Britiſch⸗Borneo wird gemeldet, eine 
Expedition von 50 Mann Borneo-Polizei griff am 
13. d. Mts. das Fort des Rebellenführers Salleh 
an, mußte ſich jedoch zurückziehen. Ein Offizier und 
ſechs Sikhs wurden getödtet, ſieben verwundet. 

Amerika. 

— Eine ſpaniſche Kommiſſion, die ausgeſandt 
war, den Leichnam des Oberſten Ruiz zu ſuchen, 
iſt unverrichteter Sache nach Havanna zurückgekehrt 
Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt der Inſurgentenführer 
Arangueren nicht erſchoſſen worden, er hat ſogar 
ſeine Führerſtelle behalten; denn General Parrado 
traf bei der Verfolgung von Rebellen, die den Ort 
Cannavieras in der Provinz Havanna in Brand 
geſteckt hatten, auf eine von Arangueren befehligte 
Schaar. 

— Dem Vernehmen nach ſoll die Verwaltung 
auf Kuba ökonomiſcher, als fie gegenwärtig iſt, ge» 
ſtaltet werden. 

— General Munoz iſt zum Gouverneur von 
Portorico ernannt worden. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 23. Dez. Heute Abend um 6 Uhr 
fand im Reichskanzlerpalais, die feierliche Ein⸗ 
ſegnung der Leiche der Fürſtin Hohenlohe 
durch den Probſt Neuber ſtatt. Außer den 
Familienmitgliedern wohnte der Kaiſer, die Staats⸗ 
ſekretäre und Miniſter der Feier bei. Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin ließ ſich durch die Gräfin Brockdorff 
vertreten. 

* Vom konfeſſionellen Kriegsſchauplatze. 
Das „Kreisbl.“ von Oſchersleben ſchreibt: Am 
vergangenen Sonntag iſt in Nienhagen ein Braut⸗ 
paar auf dem Wege zur Kirche gröblich beläſtigt 
worden. Aus Aerger darüber, daß die Braut, eine 
katholiſche Arbeiterin aus Galizien, in die evange⸗ 
liſche Trauung eingewilligt hatte, erwarteten Schaaren 


galiziſcher Arbeiterinnen die Brautleute an der Kirch⸗ 


thür, überſchüteten ſie mit den ſchändſichſten Schimpf⸗ 
worten, bewarfen ſie mit Steinen und erhoben ein 
fo wüſtes Geſchrei, daß die Kirchthür geſchloſſen 
werden mußte, um eine Störung der Trauung zu 
verhindern. Die gerichtliche Unterſuchung iſt einge- 
leitet. 

* Peter Arbues redivivus. Der Theater- 
referent des ultramontanen „Münchener Tageblattes“ 
ſchreibt gelegentlich einer Beſprechung von Ibſens 
„Geſpenſtern“: „Die Juſtiz des letzten Jahrhunderts 
hatte eine beſondere Strafe, ſie ließ gewiſſe Bücher 
durch Henkershand verbrennen; die Werke Ibſens 
hätten dieſes Schickſal auch verdient. f 

Eine „geſuchte“ Elſa. In Schwerin 
ſollte zu Ehren einer Anweſenheit Kaiſer Wilhelms 
„Lohengrin“ gegeben werden. Am Tage der Auf⸗ 
führung erkrankte plötzlich die Darſtellerin der Elſa. 
Nach vielem Kopfzerbrechen in Schwerin gelang es, 
Pollini in Hamburg zur Ueberſendung einer Elſa 
zu bewegen. Von der mecklenburgiſchen Station 
Hagenow ab ſollte die Künſtlerin, Frau Brand⸗ 
Görtz, einen Extrazug benutzen. Pollini hatte ihr 
aber in der Eile Büchen als Ort angegeben, wo 
der Extrazug bereit ſtand. Er telegraphirte daher 
ſeinen Irrthum an alle Stationen der Sekundär⸗ 
bahn, auf der die Sängerin bereits unterwegs war. 
Generalintendant v. Ledebur, der die Anekdote in 
ſeinem Tagebuch erzählt, fährt fort: „Inzwiſchen 
gondelt der Bummelzug weiter. Station Rein⸗ 
beck! Da kommt in fliegender Haft ein Telegraphen- 
bote und ruft in alle Kupees: „Opernſängerin 
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„Hier! Was iſt los?! — „Sie möchten in Büchen 
nicht ausſteigen, bis Hagenow fahren, dort Extra⸗ 
zug.“ — „Abfahren!“ Alle Fahrgäſte des Zuges 
find an die Fenſter geeilt. Station Friedrichsruh! 
Athemlos naht ein Telegraphenbote und ruft in 
alle Kupees: „Frau Brand⸗Görtz!“ — „Hier! Was 
iſt ſchon wieder?!“ — „Sie möchten in Büchen 
nicht ausſteigen, bis Hagenow fahren, dort wäre 
Extrazug.“ „'s iſt gut, ich weiß ſchon.“ Heiter⸗ 
keit des Publikums. „Abfahren!“ Station 
Schwarzenberg! Dieſelbe Komödie. Jubel des 
Publikums. In Müſſen ebenſo. Humoriſtiſches 
Gelächter, als der eilige Depeſchenmann ſich blicken 
läßt. — Alles ruft dem Beamten bereits den In⸗ 
halt ſeiner Sendung entgegen. In Büchen ſoll die 
Sache dann bereits den Charakter eines wohlge— 
lungenen Volksfeſtes an ſich getragen haben, und 
erſt von da ab wird Frau Brand-Görtz wohl zum 
einigermaßen ruhigen Studium ihrer Elſa⸗Partie 
gekommen fein. . .“ Die Hauptſache aber — die 
„geſuchte“ Elſa ſtand trotz aller Zwiſchenfälle recht— 
zeitig in Schwerin auf den Brettern. 

Was würden die Schulärzte in Berlin 
koſten? Zu dieſer Frage äußert ſich die „Allg. 
Med. Zentral⸗Ztg.“: Am 1. November d. J. be⸗ 
ſtanden 217 Gemeindeſchulen mit 3770 Klaſſen. 
Unter Klaſſe iſt hier ein Halbjahrcötus verſtanden. 
Das Fachblatt hält einen Schularzt nöthig für 
etwa drei Klaſſen; es würden alſo rund 1200 
Herren in Thätigkeit treten. Da im Ganzen 197561 
Gemeindeſchüler zur Zeit vorhanden ſind, würden 
auf einen Arzt alſo etwa 160 Schüler kommen. 
Bei zehnmaliger Unterſuchung im Jahre würden 
ſich die jährlichen Koſten auf rund 200000 Mark 
belaufen, wenn man für die Viſitation eines 
Schülerjahrganges eine Taxe von 10 bis 15 Mark 
zu Grunde legt. 

* Ein Student iſt in Hannover in der 
Nacht zum Sonntag erſchlagen worden. Morgens 
zwiſchen 5 und 6 Uhr ging der Studirende der 
Techniſchen Hochſchule, Holſte, auf der Rückkehr von 
einer Vereinsfeſtlichkeit mit einer Begleiterin den 
Poſtkamp entlang, als ihm zwei ziemlich gut ge— 
kleidete Männer entgegenkamen und ihm ein „Halt“ 
zuriefen. Als ſie darauf vor H. ſtehen blieben, 
fragte dieſer ſie, was ſie wollten; hierauf erklärte 
der Größere von den beiden, ſie wollten nach einem 
an der Seite belegenen Hauſe. H. erwiderte, ſie 
möchten nur machen, daß ſie dahin kämen und ihn 
nicht weiter aufhalten, und ging dann mit ſeiner 
Begleiterin weiter Ueber die Zurechtweiſung er— 
boſt, folgten jetzt die beiden Männer dem Paare 
wieder nach und nahmen dabei eine ſo drohende 
Haltung an, daß H. ſich veranlaßt ſah, einen Re— 
volver zu ziehen. Nun zogen ſich die Männer zu— 
rück, und H. ſetzte darauf ſeinen Weg über die 
Karolinenſtraße fort. Kaum war er einige Schritte 
weit gegangen, als die anderen umkehrten, ihm 
wieder nachliefen und ihm ſchon von fern her 
drohten, ſie wollten ihm die Knochen entzweiſchlagen. 
Die Verfolger blieben nun dem Paar fortgeſetzt 
dicht auf den Ferſen. In der Kellerſtraße ſank 
Holſte plötzlich neben ſeiner Begleiterin lautlos zu— 
ſammen und blieb todt liegen. Von einem Schlage 
hat die letztere nichts gemerkt, es ſcheint, daß er 
mit einem kurzen Eiſenſtück, etwa einem Schlag- 
ring, geführt worden iſt. 

* Ein ſehr ſteuerfähiger Bürger in Frank; 
furt a. M. hat am Dienſtag eine ſehr bedeutende 
Nachzahlung an die Steuerkaſſe geleiſtet, und zwar 
24000 Mk. als zu wenig gezahlte Steuer und 
einen Strafzuſchlag von 14000 Mark. 

Ein Raubmordverſuch iſt in Köln in 
der Nähe des Zoologischen Gartens an einem 
Mädchen verübt worden, das ſpät Abends, von 
Mühlheim kommend, nach Hauſe zurückkehren wollte. 
Mehrere Kerle überfielen und beraubten das Mädchen 
ſeiner Baarſchaft. Sie entflohen, als ſich Schritte 
näherten. In der Frühe wurden bereits drei 
Thäter feſtgenommen. — Der Polizeipräſident be- 
antragte eine Verſtärkung der Schutzleute um 100. 

Paris, 23. Dez. In Breme les Ordres bei 
Calais wurde der Thierbändiger Fort während 
ſeiner Jahrmarktsvorſtellung bon einem Löwen 
angegriffen, niedergeworfen und vor den Augen 
der dörflichen Zuſchauer halb aufgefreffen. 
Dem Thier konnten nur verſtümmelte Reſte entriſſen 
werden. 

Ein gutes Gedächtniſt. Wie die Tägliche 
Rundſchau mittheilt, berichtet der ange Aut 
Dr. A. Guillon in ſeinem kürzlich veröffentlichten 
Buche „Les maladies de la mémoire“ pon einigen 
ſelbſtbeobachteten merkwürdigen Fällen außer⸗ 
ordentlichen Gedächtniſſes. Der eine betrifft einen 
ſehr reichen, weitgereiſten Junggeſellen im Alter 
von achtundfünfzig Jahren. Schon in früheſter 
Jugend zeichnete er ſich durch ungewöhnliches Ge- 
dächtniß aus, ohne jedoch ſonſt nach irgend einer 
Richtung beſondere geiſtige Veranlagung zu ver— 
rathen. Nachdem er Naturwiſſenſchaft ſtudirt und 
11 Prüfungen dank der ihm von der Natur ver— 
1 520 Gabe beſtanden hatte, ging er auf Reiſen und 
eſuchte wiederholt die Schweiz, Italien, Spanien 
Großbritannien, Belgien, Holland, Algier und 
Tunis, nicht etwa, um in dieſen Ländern Natur— 
ſchönheiten und Kunſtſchätze zu genießen, die Sitten 
und ſozialen Einrichtungen der Bewohner zu ſtudiren, 
ſondern einzig nnd allein zu dem Zweck, ſich mit 
eigenen Augen von der Richtigkeit feiner Eiſenbahn⸗ 
Kursbücher zu überzeugen und fein Gedächtniß mit 
neuem Stoff zu belaſten. Er kennt und verfolgt 
nämlich kein anderes Lebensziel, als alle Eifenbahn- 
Kationen Europas auswendigzulernen. Tag für 
Tag, Jahr aus Jahr ein widmet er viele Stunden 
an e Beſchäftigung — mit einem Erfolge, 
en aus Wunderbare grenzt. Profeſſor Pitres und 
er Verfaſſer des vorliegenden Buches haben ihn 
en feiner Zuſtimmung einer Prüfung unterworfen, 
ati glänzend beſtand. Es gibt keine Gifenbahn- 
aon in Europa, die er nicht dem Namen 
17 kennt. Man nennt ihm irgend eine Linie, 
die 3 N Sicherheit reiht er 
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eine Haupt oder-Nebenlinie in Frankreich, Irland, 
Rußland, Deutſchland und Schweden betraf, aus 
dem Gedächtniß die genaueſte, ſtets zutreffende Aus⸗ 
kunft gab. Freilich glaubten ſie mehr als einmal 
ihn auf einem Irrthum ertappt zu haben, aber er 
wies ihnen jedesmal nach, daß ſein Gedächtniß zu⸗ 
verläſſiger ſei, als die Eiſenbahnkarten oder Kurs⸗ 
bücher, mit deren Hülfe ſie ihn auf die Probe 
ſtellten. Auch in Aſten, Afrika und Amerika wußte 
er, wenigſtens was die Hauptlinien anbetraf, ge⸗ 
nau Beſcheid. Das Neue Teſtament kann er in 


drei Sprachen — hebräisch, lateiniſch, franzöſiſch — 
faſt Wort für Wort herſagen. 5 
„Von Wölfen iſt in der Nähe von Kaſan 


ein 20jähriges Mädchen zerriſſen worden. Den 
1 zu ſchließen, haben neun Wölfe die 
Unglückliche angefallen. Am nächſten Tage haben 
Vorüberfahrende nur einen Fuß des Mädchens ge⸗ 
a die angebliche Vergiftung einer 
ruſſiſchen Fürſtin in Guatemala berichteten 
jüngſt amerikaniſche Blätter. Nach den neueſten 
Berichten aus Centralamerika ſtellt ſic der Sach⸗ 
verhalt anders dar. Die „Violiniſtin Fürſtin 
Dolgorucki (wahrſcheinlich handelt es ſich um die⸗ 
ſelbe Dame, die einſt die „great attraction“ eines 
Berliner Ballhauſes bildete) erlag in San Sal⸗ 
vador dem gelben Fieber. Edmond Moreau, der 
ſie als „Barnum“ begleitete und ſich weigerte, den 
Sarg zu ihrer Beſtattung zu liefern, wurde auf 
Veranlaſſung des franzöſiſchen Geſchäftträgers in 
Guatemala verhaftet, ebenſo wie Arthur Ferrari 
und Graf de Caſtro, die die Fürſtin gleichfalls 
begleiteten. Sie wurden beſchuldigt, ſich das Geld, 
die Juwelen und die Stradivarius - Geige der 
Fürſtin angeeignet zu haben. Schließlich wurden 
fie wieder in Freiheit geſezt. Ihre Verhaftung 
hatte zu dem Gerüchte von der Vergiftung der 
Fürſtin Veranlaſſung gegeben. 


Der Weihnachtsfeier⸗ 
tage wegen erſcheint die 
nächſte Nummer dieſer Zeitung 
Montag Abend. 
„PP 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, 24. Dezember. 


— Weihnachten! 2 


lüſtern aller Enden, 
verſtohlen Geh'n, 


* 


Das war ein $ 

i imli un, 
= Be 3 mit leeren Händen 
Ju Weihnacht unterm Chriſtbaum fteh'n. 
Kun iſt fie endlich denn erſchienen, 
Die, ach, fo lang erſehnte Seit, 
Und Aller Augen, Aller Mienen 
Erſtrahlen voller Seligkeit. 


Nun iſt das Land voll Feſtgeläute, 
Voll Ciederklang und Lichterglanz. 
In jedem Raume pranget heute 
Ein Baum in hellem Strahlenkranz. 
Heut' trägt von einem Haus zum andern 
Die Liebe eitel Freud’ und Glück, 
Ich ſeh den Frieden Gottes wandern 
Dorüber mit verklärtem Blick. 


Da wird auf einmal mir ſo eigen 


i en und ſo feierlich. 
55 . Haupt verſtummend neigen, 
Und meine Hände falten ſich. 

Da bete ich aus Herzensgrunde, 

Da wird die Seele mir ſo weit: 

„O, ſei gegrüßt, Du heil ge 52 

Du ſchöne, ſel ge weihnachtszeit! 


— — 


iche Witterung für Sonnabend, 

den e Wolkig, vielfach Nebel, wärmer, 

feuchte Luft; für Sonntag, den 26. Dez.: Meiſt 

bedeckt, Nebel, feuchtkalt; für Montag, den 27. Dez. 
Bewölkt, vielfach Nebel, um Mull herum, feucht 

* ie. Den Eiſenbahn⸗Direktor Holz— 


Perſonalie . ſſt der Charakter als Gehei 
erf heimer 
heuer in Dau worden. 


iehen 
Vauene elhuachtsbeſcheerung der Armen der 


emeinde wurde geſtern bei Gejangs- 
borträgen, Deklamanioner und Anſprachen abge⸗ 
halten. Die Schüler der I. Knabenſchule unter 
Leitung des Hauptlehrers Battte verſchönten beſon⸗ 
ders den Abend durch vortrefflich zu Gehör gebrachte 
Geſange. Pfarrer Malletke hielt die Feſtrede. 
Wohl einige 100 Arme wurden beſcheert, die Ge⸗ 
ſchenke beſtanden in Kleidungsſtücken, Wäſche, Ep- 


waaren 2e. 
Der Gewer 
Metallarbeiter 
„Goldenen Löwen“ 
zu deſſen Beſuch die 
werden. 5 
Der Gewerkverein 
wird ſein Weihnachtsfeſt mit 


: Löwen“ feiern. e i 
i der Stuhlarbeiter feiert 


am erſten Feiertage ſein Weihnachtsfeſt im Penkwitt⸗ 


ce e Sesbeereln der Tiſchler hat für die 


i ten Feſttag er- 
i Weihnachtsfeſtes den erſten rr 
Pihl die Feier beginnt um 6 Uhr im Gewerbe 


hauſe. l Abend 
Karkſche, njänger 


getheilt, wird Hofopernſ a 
Weihnachtstage im Kaſinoſaale in 
fein humoriſtiſchen Vorträgen 


kverein der Klempner und 
hat für den 2. Feiertag im 
„ein Weihnachtsfeſt veranſtaltet, 
Gewerkler herzlichſt eingeladen 


n der Maſchinenbauer 
Konzert und Tanz im 


Wie wir ſchon kurz mit⸗ 
er Carlſchulz am zweiten 
e in einer Reihe von 
auftreten. Die 


ſeine Darſtellungen auszufüllen, wenn aber ein 
ſolcher Künſtler, wie geſtern Abend Herr Carlſchulz 
im Apolloſaale, ſein Publikum nicht allein zu 
feſſeln, ſondern von Vortrag zu Vortrag zu er⸗ 
wärmen verſteht, ſo haben wir es mit einer unge⸗ 
wöhnlich begabten Erſcheinung zu thun. Herr 
Carlſchulz führte ſich geſtern ſehr vortheilhaft ein, 
er iſt ein begabter Humoriſt und ein Meiſter des 
Vortrages, was er auch durch die Deklamation 
ernſterer Gedichte bewies. Sein Witz iſt nicht keck 
und aufdringlich, ſein Humor ergeht ſich vielmehr 
Detailmalerei 


in behaglicher und er erinnert 
vielfach an ſeinen großen Landsmann Fritz 
Reuter. Aber Herr Carlſchulz ſpricht nicht nur 


das Plattdeutſche wie ein geborener Mecklenburger, 
ſondern er bewies auch in der gelungenen 
Humoreske „Sprachgebräuche“, daß er ſo ziemli 
alle deutſchen Dialekte mit gleicher Virtuoſität be⸗ 
herrſcht. Auch ſeine geſanglichen Vorträge fanden 
lebhaften Beifall, denn er verfügt über eine an⸗ 
genehme Stimme und der gewandte Gebrauch des 
Falſet ſetzt ihn in die Lage, auch Damenſtimmen 
geſchickt nachzuahmen. Die Darſtellung eines Pro⸗ 
feſſors, der einen Geſchichtsvortrag über den Unter— 
gang der Spartaner bei den Thermopylen hält, gab 
ihm ſchließlich Gelegenheit, ſich als einen routinirten 
Charakterkomiker zu zeigen. Die anweſendeu Zu⸗ 
hörer haben recht herzlich gelacht und den harm— 
loſen fröhlichen Humor mit vollem Verſtändniß auf 
genommen. 

Wilde Damen vom Stamme der Dahomey 
werden am Montag nächſter Woche ihren Einzug 
in unſere friedliche Stadt halten. Das Korps der 
Hageſtolzen braucht aber nicht in Angſt und Bangen 
vor dieſen gewaltigen Schönen zu gerathen, fie wer- 


den weder ihnen noch ſonſt Jemandem etwas zu 


Leide thun. Die weiblichen Krieger, 53 Köpfe ſtark 
deren Ankunft bereits telegraphirt iſt, beabſichtigen 
im Gewerbehaus am Dienſtag Abend ihre heimiſchen 
Kriegstänze, ſpiele und -gefänge auszuführen. Die 
Schlachtmuſik hat, ſoweit die exotiſchen Weiber ſich 
nicht ſelbſt begleiten, Herr Pelz übernommen. — 
Dahomey liegt auf der Weſtküſte Afrikas; die Ka- 
rawane iſt auf einer Tournee durch Europa begriffen. 

Naſchhafte Jungen haben geſtern Abend 
ſpät in der Conditorei von Fuhs einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. Die ſchönen Marzipanſachen und anderes 
Zuckerwerk, das im Schaufenſter ausgebreitet lag, 
hat die Begehrlichkeit der Leckermäuler gereizt. Mit 
Stemmeiſen und Brechſtangen haben ſie die eiſerne 
Bekleidung an dem Schaufenſter erbrochen und, 
nachdem Breſche gelegt war, die Herrlichkeiten tapfer 
in Taſche und Mund verſchwinden laſſen. Der 
Verluſt, den der Conditor erlitten hat, iſt nicht un⸗ 
bedeutend. Man iſt den „ſüßen“ Jungen bereits 
auf der Spur. 

Beſitzveränderung. Der Schloſſermeiſter Ehm 
hat ſein Haus Sonnenſtr. 32 an den Schmied 
Unger für 34000 Mk. verkauft. 

Ein vorzügliches Mittel gegen Hühner⸗ 
augen, das neben ſeiner Untrüglichkeit noch den 

orzug der Billigksit beſitzt, iſt folgendes: Man 
nehme eine Zwiebel, halbire fie, tauche ſie 
24 Stunden in Eſſigſprit, zerblättere ſie und lege 
ein ſolches Blatt mit einer ſorgfältigen Umwickelung 
A 24 Stunden auf das Hühnerauge. Der Erfolg 
ſt geradezu überraſchend. Nach Abnahme der 
Zwiebelſchale findet man die Hornhaut völlig er- 
5 mit einem ſtumpfen Inſtrument, ſelbſt auch 
mit dem Fingernagel, vermag man nun leicht das 
e ne abzunehmen. Dies ſchnelle und 

eilungsverfahren geht gänzli 

vor e ile a Se ce 

An Provinzial⸗Abgaben haben die einzelnen 
Kreise zu entrichten: Berent 18805 85 Mk., Carthaus 
15965,46 Mk., Stadtkreis Danzig 187651,75 Mk., 
Danziger Höhe 23400, 15 Mt., Niederung 2482,77 
Mark, Dirſchau 2881,70 Mk., Stadtkreis 
Elbing 51331,80 Mk., Landkreis Elbing 
27507,33 Mk., Marienburg 71705,51 Mk., Neu⸗ 
ſtadt 21704,32 Mk., Putzig 9679,18 Mk. Pr. 
Stargard 23798,62 Mk., Briefen 2277702 Mark, 
575 . iR Flatow 32355,54 Mk., 

3 23265/% k., Konitz 23159,28 Mk., 
ulm 32093, 04 Mk., Löbau 19218,69 Mk., 
Marienwerder 44179,02 Mk., Roſenberg 33338,70 
Mark, Schlochau 25407,34 Mk., Schwetz 3737,25 
Mark, Strasburg 25246,64 Mk., Stuhm 26680,89 
Mark, Thorn 71626,84 Mk., Tuchel 1159,70 Mk. 
In unſetem Stadttheater iſt der Spielplan 
für folgende Woche wie folgt feſtgeſetzt: Sonnabend 
(zum 1. Male): „Die verſunkene Glocke“, ein deut⸗ 
ſches Märchendrama in 5 Akten von Gerhart Haupt⸗ 
mann (in Berlin über 150 Mal am Deutſchen 
Theater aufgeführt)) Sonntag, Nachm. 3½ Uhr 
(bei halben Preiſen, auf jedes Billet ein Kind frei 
oder zwei Kinder auf ein Billet): „Goldene Eva“, 
Versluſtſpiel in 3 Akten von Schönthan ind Koppel⸗ 
Ellfeld; Abends 7 Uhr (zum 1. Male): „Heirath 
auf Probe“, Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von J. Kreu, Muſik von L. Kuhn; Montag: 
„Hofgunſt,“ Luſtſpiel in 4 Akten von Thilo von 
Trotha; Dienſtag, den 28.: „Die verſunkene Glocke“; 


Mittwoch, den 29. (bei halben Preiſen): „Wilhelm 


Tell,“ Schauſpiel in 5 Akten von Schiller; Donners⸗ 
tag, den 30.: „Die verſunkene Glocke“; Freitag, 
den 31.: Geſchloſſen; Sonnabend, den 1. Januar 
1898 (zum 1. Male): „Die Maſchinenbauer,“ Poſſe 
mit Geſang in 6 Bildern von A. Weirauch, Muſik 
von A. Lang; Sonntag, den 2. (zum 1. Male): 
Helga Hochzeit,“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld (Verfaſſer der Luſt⸗ 


ip iele: „Comte u j u 
„Goldene He Guckerl“, „Renaiſſance“ und 


der 9 a 
Sega, der Waſſerſtand iſt ziemlich niedrig. 

bez wet mmer. [Verſchievener Diebſtähle 
5 zw. der Hehlerei find die Arb. Joſ. Taube, 
er Juſtmann Franz Neumann und die Arbeiter⸗ 
frau Auguſte Lehmann, ſämmtlich aus Gr. Lichnan, 
. S angeklagten Männer haben im Au⸗ 
7 Guten: eptember d. J. mit vielem Raffinement 
beim Gutsbeſitzer Friedrich in Gr. Lichtenau mehrere 


herrſcht ſeit geſtern auf 


ch] jewski 


ſtändig iſt, leugnet Neumann alles. Madame 
Lehmann, die der Hehlerei beſchuldigt wird, will 
ebenfalls unſchuldig ſein. Der Gerichtshof hielt 
die Schuld für erwieſen und verurtheilte Taube 
zu 1 Jahr, Neumann zu 8 Monaten und die 
Lehmann zu 3 Wochen Gefängniß. 

[Wegen Diebſtahls bezw. Beihilfe und 
gewerbsmäßiger Unzucht! haben ſich die 
Schornſteinfegerfrau Mathilde Kolodziejewski aus 
Marienburg und die Schneiderin Bertha Zoch aus 
Kabielontken, Kr Graudenz, zu verantworten. 
Beide Angeklagte kauften eines Tages bei dem 
Uhrmacher Biernatzki in Marienburg eine Wecker⸗ 
uhr, die ſie aber Tags darauf zurückbrachten, unter 
der Vorgabe, die Uhr ſei ſtehen geblieben. Bei 
dieſer Gelegenheit ſtahl die Angeklagte Kolodzie⸗ 
eine auf der Tonbank liegende goldene 
Damenuhr im Werthe von 50 Mk., die beide bei 
dem Pfandleiher Siemonſohn zu verſetzen beabfich- 
tigten. Dieſem war aber der Diebſtahl der Uhr 
bereits durch Biernatzki mitgetheilt, deshalb war es 
ein Leichtes, das edle Frauenpaar abzufaſſen und 
dingfeſt zu machen. Den übrigen Theil der An- 
klage geben ſie gleichfalls zu. Die vielfach vor⸗ 
beſtrafte 8. erhielt 1 Jahr 3 Monate Zudt- 
haus ſowie ſechs Wochen Haft, die Z., die noch 
nicht beſtraft iſt, kam mit 4 Wochen Gefängniß 
und 2 Wochen Haft davon. 

[Einer gefährlichen Körperverletzung! 
haben ſich die Arbeiter Johann Sondram und Franz 
Haſelau aus Stadt Kalthof am 12. September cr. 
ſchuldig gemacht. Beide Angeklagte waren am ge— 
nannten Tage mit dem Arbeiter Herm. Schubert in 
einem Schanklokal zuſammen Auf dem Heimwege 
überfielen ſie den Letzteren, warfen ihn zur Erde 
und brachten ihm mit einem ſcharfen Gegenſtande 
eine klaffende, ſtark blutende Kopfwunde bei. Mit 
Rückſicht darauf, daß die Verletzung nicht nachthei- 
lige Folgen gehabt hat, erkannte der Gerichtshof 
gegen Sondram nur auf 6 Monate, gegen Haſelau 
auf 2 Wochen Gefängniß. 

Weiteres Lokales ſiehe Beilage. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Nach telegraphiſcher Meldung aus Sidney iſt 
der Forſchungsreiſende Profeſſor Wilhelm Joeſt 
aus Köln am 25. November auf der Inſel Santa 
Cruz am Herzſchlage geftorben. 


Heiteres. 


— Humor des Auslandes. Aergerlich. 
„Warum iſt denn Deine Frau ſo ärgerlich?“ 
„Sie hat ſich geärgert, zuerſt über unſer Mädchen, 
dann über mich, weil ich mich nicht auch über das 
Mädchen ärgere und nun iſt ſie ärgerlich, daß ſie 
ſich überhaupt geärgert hat.“ — Ein ſehr jähzorniges 
Kind wurde zur Strafe in einem feiner Wuth- 
ausbrüche photographirt und das Bild im Wohn— 
zimmer aufgehängt. — „Wen ſtellt das vor?“ 
wurde die Kleine bald darauf von einem Beſucher 
gefrägt. — „Die Mama, als fie noch klein war,“ 
lautete die Antwort. 


Telegramme. 


Bertin, 24. Dez. Der Kaiſer nahm geſtern 
Abend im Auswärtigell Amt den Vortrag des 
Staatsſekretärs v. Bülow entgegen. 

Berlin, 24. Dez. Der Trauerzug der Leiche 
der Fürſtin Hohenlohe ging geſtern Abend 10 ½ 
Uhr nach Schillingsfürſt ab, woſelbſt die Ankunft 
heute früh 9 Uhr erfolgt. Die Beiſetzung findet 
am Sonntag ſtatt. Der Reichskanzler mit 
ſämmtlichen Angehörigen fuhr im Zuge mit. 

Berlin, 24. Dez. Der Kreuzer „Kaiſerin 
Auguſta“ beabſichtigt am 26. Dez. von Hongkong 
nach der Kiautſchaubucht in See zu gehen. N 

Berlin, 24. Dez. Wilhelm Schönlank, 
Generalkonſul der mittelamerikaniſchen Republiken, 
Chef eines großen Indigo-Importhaufes, Förderer 
der Naturwiſſenſchaften iſt geſtern hier geſtorben. 

Frankfurt a. M., 24. Dez. Die „Frankf. 
Ztg.“ meldet aus New⸗York, England habe die 
Bundesregierung bezüglich der Haltung in der 
chineſiſchen Frage ſondirt. Die Antwort habe ge- 
lautet, man werde ſich paſſiv verhalten. 

Wien, 24. Dez. Die „Wiener Zeitung“ ver 
öffentlicht eine kaiſerliche Verordnung, durch welche 
aus Staatsmitteln Unterſtützungen anläßlich der 
diesjährigen Elementarereigniſſe gewährt werden, 
entſprechend der vom Abgeordnetenhauſe ange⸗ 
nommenen Vorlage. 

Paris, 24. Dez. 


Die „Agence Havas“ mel 


det aus Athen: Der Unterſuchungsrichter hat mit 


Erhebungen in Betreff der Ethniki Hetairia begonnen. 
Nachdem er ſich zu dem Bankhauſe Valaority und 
Mauro begeben hatte, um 200000 Fres., welche 
der Hetairia gehörten, mit Beſchlag zu belegen, 
erfuhr er, daß dieſe Summe bereits abgehoben war. 
Die Veröffentlichung einer Broſchüre zur Recht⸗ 
fertigung der Hetairia ſteht bevor. Unter mehreren 
anderen Dokumenten, welche das Einvernehmen der 
Regierung mit der Hetairia, hinſichtlich der Bil⸗ 
dung von Freikorps und deren Einmarſch in 
Mazedonien, darthun ſollen, würde die Broſchüre, 
wie es heißt, auf Wiedergabe eines eigenhändigen 
Briefes von Delyannis an den Profeſſor Spiro 
Lambro, einem einflußreichen Mitglied der Ethniki 
Hetairiga, enthalten fein. General Smolenski 
ſchlägt vor, eine militäriſche Kommiſſion einzuſetzen 

Brüfung der Fähigkeiten der Offiziere, welche 


daß im Ganzen 400 Offiziere aus verſchiedenen 
Gründen aus dem Heere entfernt werden würden. 

Madrid, 24. Dez. Die Sprache der Blätter 
der Vereinigten Staaten anläßlich der Tödtung 
des Oberſten Ruiz wird in Spanien günſtig auf⸗ 
genommen. Man hält dieſelbe für geeignet, eine 
Verſtändigung zwiſchen den beiden Ländern herbei- 
zuführen und dem Könige auf Kuba ſchnell ein 
Ende zu bereiten. Man hofft, daß die Vereinigten 
Staaten entſprechend den in der Botſchaft des Prä- 
ſidenten Mac Kinley gemachten Verſprechungen den 
Unternehmungen derjenigen entgegentreten werden, 
welche die Aufſtändiſchen auf Kuba unterſtützen. 

Madrid, 24. Dez. Nach einer Depeſche aus 
Havanna bemerkte man von dort aus einen Brand 
von Zuckeranpflanzungen, welcher durch die Auf— 
ſtändiſchen verurſacht war. 

Athen, 24. Dez. („Voſſiſche Zeitung.“) Heute 
Mittag ſind im Piräus griechiſche Kriegsgefangene 
aus Konſtantinopel, darunter ein Lieutenant an— 
gekommen. Jeder Gefangene war mit neuer 
Bekleidung und Taſchengeld vom Sultan beſchenkt 
worden. Die Gefangenen ſprachen ſich ſehr lobend 
über ihre Behandlung aus. 

Santiago, 24. Dez. Dem bisherigen Miniſter— 
präſidenten Valdes Cuevas iſt es gelungen, ein 
Koalitionsminiſterium zu bilden. Das Kabinet ſetzt 
ſich folgendermaßen zuſammen: Cuevas Präſidium 
und Inneres, Sylva Cruz Aeußeres, Domingo 
Amunategui Rivera Juſtiz, Alberto Gonzalez Erra— 
zuriz Finanzen, Oberſt Patricio Lenais Krieg und 
Marine und Francisco Herboſo Induſtrie und 
öffentliche Arbeiten. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 24. Dezember, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 23.12. 24.12. 
3½ pCt. Deutſche ReichsanleigFhe . 103,20 103,30 
3½ pCt. „ * . . 103,20 103,20 
3 pet. „ l 97,20 97,10 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,10 103,20 
3½ pCt. 0 5 ang 103,10 | 103,20 
F 5 „„ 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100.00 | 100,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 100,10 
Oeſterreichiſche Gold rente 103 00 103,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,10 103,20 
N an knoten 169,45 169,60 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 216,45 
— 14 p&t. Rumänier von 180 . . 92,10 92,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,50 64,50 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 94,60 94,70 
Disconto⸗Commandit 199,50 199,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 120,50 120,75 
Preiſe der Coursmakler. 
Sir e, Eee ; 37,10 A 
Sir, 56,20 A 


Königs beg 24 Dezember, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 

(Von Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. 905 


Loco nicht contingentirt - 6,00 A Brie 
Ser 8 36,50 1 Bri 

Loco nicht contingentirt . 35,50 4 Geld 
Deze ler, 0 0 er 35,00 .A Geld 


Danzig, 23. Dezember. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 , per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 


Weizen. Tendenz: Unverändert. 
uͤmſaß⸗ 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 188,00 
r un Cu De ara 180,00 
Tranſit hochbunt und weiß 155,00 
7 unt 2 144,50 
Roggen. Tendenz: Matter. 
inländiſcheeee eee 8 136,00 
rl zum Tranſit 103,00 
Gerſte, große 62-62 gj) 145,00 
2 kleine (615-656 g ) 115,00 
9 a je x; dier 139, 
rbjen, inländüche ... 2.0... 0% 144,00 
" CC 100,00 
Rübſen, inländiide - « « .'... - 245, 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 23. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 55,50, nicht contingentirter loco 
36,00 bezahlt. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 23. Dezember Kornzucker exel. von 88 0% 
Rendement 10,60 —10,12. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,15 8,00. Feſt. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,25 —00,00. Melis I mit Faß 
22,75—00,00. Ruhig. 


Glasgow, 23. Dez. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 6 d. Stetig. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Dezember 1897. 
Geburten: Heizer Guſtav Kliewer 
T. — Arbeiter Joſef Zimmermann S. 
— Matroſe Eduard Kleiß S. — Ar« 
beiter Ferdinand Thiel T. — Fabrikarb. 
Michael Wiſchniewsk S. Fr 
Eheſchließungen: Fabrikabeiter 
Richard Jeniſchewski⸗Pangritz Kolonie 
mit Bertha Lehmann⸗Elbing. ae 
arbeiter Hermann Kämmer mit Wilhlm. 
Höllger. — Schmied Paul Olſtowski 
mit Emma Mundt. — Schloſſer Aug. 
Müller mit Wilhelmine Lerbs. — 
Schmied Ferdinand Hoffmaun mit 
Charlotte Kuck. — Fabrikarb. Gottfried 
Potrawke mit Heinriette Goldbach. — 
Metalldrücker Adolf Diegner mit Anna 
Fauſt. — Schloſſer Franz Kirſchnick 
mit Emma Becker. ) 
Sterbefälle: Arbeiter⸗Wittwe Eli- 
ſabeth Grundmann, geb Wölm 82 Ay 
Büreaugehilfe Georg Hinz 38 J. — 
Landgerichtsrath a. D. Adalbert Weitzen⸗ 
miller 70, J. -— Arbeiter Heinrich Fuß 


Die Verlobung ihrer Toch- 
ter Clara mit Herrn 
Rudolph Rathmann 
aus Leipzig beehrt sich 
ergebenst anzuzeigen 
Elbing, 

Weihnachten 1897. 


Frau verw. Borchert. 


im 71. Lebensjahre. 


die tiefbetrübte Gattin 


Krankheit im 71. Lebensjahre 


Zierde dieser Behörde. 


Kreise. 


Andenken stets in Ehren halten. 


Clara Borchert 


Statt besonderer Meldung. 
Heute Nachmittag 3% Uhr entschlief sanft mein innig ge- 
liebter Mann, der Landgerichtsrath 


Adalbert Weitzenmiller 


Um stille Theilnahme bittet im Namen der Hinterbliebenen 


Elbing, den 23. Dezember 1897. 


Die Beerdigung findet Montag, den 27. d. Mts., Nachmittag 
2 Uhr, vom Trauerhause nach dem alten St. Annen-Friedhofe statt. 


Am 23. Dezember d. J. verstarb hierselbst nach längerer 


der Königliche Landgerichtsrath 


Herr Adalbert Weitzenmiller. 


Derselbe gehörte seit dem 1. October 1879 dem hiesigen 
Landgericht als Mitglied an und war durch seine Tüchtigkeit, 
Pfliehttreue, Characterfestigkeit und ehrenhafte Gesinnung eine 


Durch diese hervorragenden Eigenschaften erwarb er sich die 
Hochachtung, und durch sein Wohlwollen und seine Freundlich- 
heit im Verkehr die Zuneigung seiner Amtsgenossen und weiterer 


Wir bedauern schmerzlich seinen Verlust und werden sein 


Elbing, den 24. Dezember 1897. 
Der Präsident, der Direktor und die Mitglieder 
des Landgerichts und des Amtsgerichts. 


Der Erste Staatsanwalt 
und die Mitglieder der Staatsanwaltschaft. 


Die Rechtsanwälte des Landgerichts. 


Telegramm Nr. 2. 


‚Rudolph Rathmann 


Verlobte. 


' Elbing. Leipzig. 


Agnes Weitzenmiller, 
geb. Bergius. 


Das Amazonen⸗Corps 
43 
wilde Weiber 


kommen. 


Casinosaal. SE 
Eingang von der Töpferſtraße. 
Am 2. Weihnachtsfeiertage, 
Abends 8 Uhr: 


Fein humoriſtiſcher 


Carlſchulz-Abend, 


unter Mitwirkung 
der Pianiſtin Fräulein Petrowska. 


Programm. Impromptu von Schu⸗ 
bert. Liebes⸗Elixir, muſikal. Humoreske 
von Langdreer. Eine Kaffeeviſite, Hu⸗ 
moreske von Kuntze. „Wie berührt mich 
wunderſam“ von Bendel. Sprachgebräuche 
Humor. von Bleibtreu. Die Unglück⸗ 
lichen, 1 Opern-Act, Ouverture, Chor 
und Soli, humoriſt. Soloſcene. Para⸗ 
phraſe „Fauſt“ von Jasl. Aus Sturmes 
Noth. nach einer wahren Begebenheit 
von Wolff. Perſonal-Verzeichniß einer 
Oper, muſikal. Humor. von Carlſchulz. 


Die Spieluhr, Imitation von Beyer. 


Das X der Röntgenſtrahlen, muſikal. 
Humor. von Carlſchulz. Die helden⸗ 
müthigen Spartaner, Vortrag in der 
Secunda des Seminars zu Mehlſack, 
Humoreske. x 


Karten: Numm. Platz 1 Mk, nicht 


numm. 75 Pf., Stehplatz 50 Pf. ſind 
vorher in der Conditorei des Herrn 
Selckmann zu haben. Kaſſenpreis 
25 Pf. höher. 


Ludwig Fleischauer's 


= Restaurant, Ss 
Schiffsholm 3. 


Anſtich von echtem und anderen 


— dieren. 


Königsberger Rinderfleck. 


Turn. L 


| Sonntag, den 26. Dezember er., 


von 11 Uhr ab: 
Gemüthlicher 
Fest- Frühschoppen 


in unſerm Kneiplokal. 
Der Kneipwart. 


Ortsverein der Tiſchler. 


zu billigſten Preiſen. 


Weihnachtsfeier., 


Sonnabend, den 25. Dezember, 


(1. Feiertag) Abds. 6 Uhr, 

„i Gewerbehaus“ beſtehend 
aus Abbrennen eines Tannen: 
banms, Concert, Kinderbeſchee⸗ 
rung (jedes Kind erhält ein Geſchenk), 
Gesangs- Vorträgen 

Couplets und Gruppeubildern, 

mit nachfolgendem Tanz. 
Um gütigen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. 

NB. Beitragszahlung 26. 12. 3 Uhr 

Nachmittags Vereinslokal. 


Bekanntmachung. 


im 


Durch den hieſigen Königl. Kreis⸗ 
thierarzt iſt feſtgeſtellt worden, daß un: 


ter den Pferden des Kaufmanns E. 


Kretschmann, Königsbergerſtr. 


Nr. 62 die Influenza (Bruſtſeuche) 
herrſcht. 
Elbing, den 22. Dezember 1897. 


Die Polizeiverwaltung. 


Sonnabend, den 25. Dezember: 
(Dutzendbillets gültig.) 


Novität! Novität! 
Zum 1. Male: 


Dit nerſunkene Glocke. 


Ein deutſches Märchendrama in 5 Acten 
von Gerhart Hauptmann. 
(Repertoirſtück ſämmtlicher Bühnen.) 


Sonntag, den 26. Dezember, 
Nachm. 3½ Uhr: 
Bei halben Preiſen auf jedes Billet 
ein Kind frei oder 2 Kinder auf ein 
Billet. 


Die goldene Eva. 


Versluſtſpiel in 3 Akten von F. von 
Schönthan und Koppel-Ellfeld. 
Abends 7 Uhr: 
(Dutzendbillets gültig.) 
Novität! Novität! 
Zum 1. Male: 


Heirath auf Probe. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von Jean Kreu. Muſik von L. Kuhn. 


Montag, den 27. Dezember: 
(Dutzendbillets gültig.) 


Hofgunst. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Thilo von 
Trotha. 


Dienſtag, den 28. Dezember: 
Zum 2. Male: 


ir verfunkene Gluck 


Mittwoch, den 29. Dezember. 
Bei halben Preiſen. 


Wilhelm Tell. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Friedrich von Schiller. 


Donnerſtag, den 30. Dezember. 
Zum 3. Male: 


Die verfunkene Glocke. 


Freitag, den 31. Dezember: 


GGeſchloſſen. EB 
Sonnabend, den 1. Januar 1898. 


Die Maschinenbauer. 


Poſſe mit Geſang in 6 Bildern von 
A. Weirauch, Muſik von A. Lang. 


Sonutag, den 2. Jauuar. 
Novität! Novität! 


Helga’s Hochzeit. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 
(Verfaſſer der Luſtſpiele, Comteß Guckerl“ 
„Renaiſſance“ und „Goldene Eva“.) 


Anfang 7 Uhr. 


Die Schonzeit für Auer⸗, Birk⸗ 
und Faſanen⸗Hennen, Haſelwild, 
Wachteln und Haſen beginnt im Jahre 


1898 mit dem 23. Januar. 


Danzig, den 13. Dezember 1897. 
Der Bezirks- Ausſch us 
zu Danzig. 
gez. Blümke. 


Zum bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
feſte empfehle paſſende Geſchenke für 
Radfahrer, als: 

Räder, Laternen, 
Glocken, 


Kilometeranzeiger ꝛc. 2C. 


Fr. W. Neumann, 


Johannisſtraße 16. 


Tafel- U. Mochobft 


empfiehlt billigſt die 


ſobsthalle Iker Markl. 


Alte Kleidungsstücke 
erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


Menno Der muo 


Mach. 
Colonialwaaren-, 

Ds Delieatessen- SS 
Südfrucht- u. 

Wein- Bandlung 


je in 


Abonnente 


iſt der beſte Beweis, 
Vielerlei, welches ſie für Haus und Familie an Unter⸗ 


a Nur I Mark | 
viertehjäheli 


koſtet bei allen Poſtanſtalten 

f und Landbriefträgern die tüg⸗ 

eiten großen Formats erſcheinende, 
reichhaltige liberale 


erliner 


B 
Morgen⸗Zeitung 


zebſt „täglichen Familienblatt“ mit feſſelnden 
Erzählungen ſowie inſtructiven Artikeln aus 
allen Gebieten, namentlich aus der Haus⸗ und 


Landwirthſchaft. 


Die große Zahl von mehr als 


daß ihre politiſche Haltung und das 


haltung und Belehrung bringt, großen Beifall findet. — Im nächſten 
Quartal erſcheint der intereſſante Roman 


„Am Zuchthaus vorbei“ von Anna Behnisch. 


Probenummern grat. d. d. Exped. d. „Berliner Morgen⸗Zeitung“, Berlin SW, 


Gustav Schiffngs Restaurant 


(Gewerbevereinshaus), 


Spieringſtraße 10. 


Gute Weine u. Biere. 


Holl. Austern. 


A Qasino. — 


Empfehle den geehrten Herrschaften den Familien- 
Salon zur gefälligen Benutzung. 


Moc-tourtie-Suppe. 


2 
— I s 


B —— 


Saiſongemäße Speiſenkarte. 


Frische Hummer. 


1& 
en 


Auszug aus meiner reichhaltigen Speisen-Karte: 


Austern, 


N 


Frische Hummern, -—- 
Seezungen, 


Franz. Poularden, 
Echter Prager Schinken in Burgunder, 


Hamburger 
etc. 


Gut gepflegte Biere. 


Anton S 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt am 
22. d. Mts. bei der unter Nr. 166 re⸗ 
giſtrirten, hierorts domizilirten Aktien⸗ 
Geſellſchaft in Firma Adolph H. 
Neufeld, Metallwarenfabrik und 
Emaillirwark eingetragen worden, daß 

a) in der Generalverſammlung vom 

28. Juni 1897 beſchloſſen iſt: 

Das Grundkapital kann um 
höchſtens 800000 Mark erhöht 
werden durch Ausgabe von 
Inhaberaktien über je 1000 Mk, 
welche vor den bisherigen Stamm⸗ 
aktien ein näher bezeichnetes 
Vorzugsrecht genießen. Den 
Stammaktionären, welche Vor⸗ 
zugsaktien zeichnen, ſteht das 
Recht zu, ihre Stammaktien 
zum Kurſe von 50 % in Zah⸗ 
lung zu geben. Das Grund⸗ 
kapital wird herabgeſetzt um 
den Nennbetrag der von den 
Stammaktionären als Einlage 
auf die Vorzugsaktien gewähr⸗ 
ten Stammaktien, ferner dadurch, 
daß die Satmmaktien, deren 
Inhaber von dem Einlagerechte 
nicht rechtzeitig Gebrauch machen, 
zu je 3 in einer Stammaktie 
über 1000 Mark zuſammenge⸗ 
legt werden; Stammaktien, die 
nicht binnen der feſtgeſetzten 
Friſt behufs Zuſammenlegung 
eingereicht werden, verlieren bis 
zur nachträglichen Einreichung 
ihr Stimmrecht und ihren An⸗ 
ſpruch auf Auszahlung der Di⸗ 
vidende. Soweit ſich die alten 
Stammaktien eines Aktionärs 
nicht durch 3 theilen laſſen, 
werden je 3 Aktien mehrerer 
Aktionäre zu einer Aktie zu⸗ 
ſammengelegt mit der Maßgabe, 
daß die neuen Stammaktien für 
Rechnung der Betheiligten ver: 
verkauft und die Erlöſe unter 
ſie vertheilt werden. 

p) in der Generalverſammlung vom 

13. Dezember 1897 beſchloſſen ift: 
Die Friſt zur Einbringung 
der Stammaktien als Einlage 
ſeitens derjenigen Stamm⸗ 
aftionäre, die Vorzugsaktien 
gezeichnet haben, und die Friſt 
zum Antrage auf Zuſammen⸗ 
legung ihrer Aktien ſeitens der 
übrigen Stammaktionäre auf 
den 31. Dezember 1897 feſtzu⸗ 
ſetzen. 
Elbing, den 23. Dezember 1897. 
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Oekonom im Casino. 
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Rauchbrust 
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Pianino’s, 
ſehr gute, ſtilvolle Fabrikate, 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


Pianoforte Handlung 
Meta Dahlweid, 


Heiligegeiſtſtraße Nr. 35, I. 


e 


„Freunde, active und ruhende Mit» 
glieder des Ordens, welche ſich einer 
weiteren Organiſation in unſerem Oſten 
anſchließen wollen, werden gebeten, ihre 
Adr. sub Z. 9182 der Expedition 
dieſer Zeitung zur Weiterbeförderung 
einzuſenden. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in Haus und Gefchäft 

unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſeburean 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Grundſtücke 


jeder Grüße, 6½ u. 7% verzinslich, 
Geſchäftshäuſer, Gaſtwirthſchaften, Sand, 
grundſtücke ſofort zu verkaufen. 
uch Hommelſtr. 24 1 Tr. l. 
uhe werden ſauber hohl 
S geſchliffen. Kürſchnerſtr 11. 


Beite und billigite Vezugsgreike für nme 
neue, doppelt men und RN Ahnen 
Bettfedern. 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (jedes bes 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., SO Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pig. 
und 1 M. 40 Pig.; Feine Prima Halb⸗ 
Daunen 1 M. 60 Pig und 1 M. 80 Pfg. 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Big; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (ehe 
5 201515 und 3 M. Verpackung 
0 reife. — Bei Beträgen tindeſtens 7 
5% Rab. — Nichtgeſallendes bereitw. et 


Pecher & Co. in Herford in Weitaten. 
EEE EEE TIESTEZTETESTETEEN TEE EEE 


chmidt, 


T 


ARE 


Für die arme Wittwe ging bei uns 
ein von: 


Transport aus Nr. 301 27,85 . 
N 1. — % 
Plättſtube 0,75 . 

Summa 27,85 


Weitere Gaben nimmt gerne ent⸗ 
gegen die 
h * 8 


Nr. 302. 


3 ’ 
Kommerzienrath's Zofe. 
Eine Weihnachtsgeſchichte von Marie Treuter. 
Nachdruck verboten. 

Weihnachtszauber! Schon ſeit Wochen hielt er 

die Welt en. 
7 En 10 geſchäftiges Treiben, ein Haſten 
Straßen der Reſidenz. Hinter 
welche ganze Ströme von Licht 
Dinge in ver⸗ 


und Laufen in den 
den Schaufenſtern, we. 
ausſtrahlten, lagen die Be 
ſchwenderiſcher Pracht ausgebreitet. 8 
4 a frohe Kinderherzen klopften dem hei⸗ 
ligen Chriſtabend erwartungsvoll entgegen. 

Endlich war er gekommen.! b 2 

Leiſe 17 ſich Dämmerung hernieder und ſchon 
ging ein geheimnißvolles Rauſchen durch die klare 
Winterluft, als wenn ſich Engelsſchwingen ſacht 
zur Erde ſenkten. 


eihnachtszauber! we: 
5 Ge 8 Velten hatte ihn ſchon vier⸗ 


3 lang von feinem Fenſter aus beobachtet. 
eh = der großen Bohlwand, die den 
Neubau abſperrte, ſtanden in Reih und Glied große 
i riſtbäume. 
= 1 es kleine, denn die Proletarier, 
welche dieſen Stadttheil bevölkerten, hatten kein 
Geld für große und theure Bäume. = 
Weihnachtszauber entſtrömte auch dem zierlichen 
Billet, welches der e jetzt nachdenklich 
i i Couver 5 
er Lächeln überflog fein hübſches 
Geſicht. Dieſe extravagante Juſtizräthin wollte 
ihn ja förmlich zwingen, an ihrer heutigen Chriſt⸗ 
feier theilzunehmen. Es war doch gewiß wieder 
eine ihrer Capricen, daß ſie ihn, ben unbekannten 
Arzt, vor allen ihren vornehmen Verehrern aus: 
ace war es Liebe? Das wäre traurig, denn 
er empfand nichts für die vergnügungsſüchtige 
Frau. = 
Sein ah anders aus. 
ne 5 keine beſtimntte Formen an— 
genommen, denn ernſtes Studium und fein an. 
ſtrengender Beruf 1 ihn daran, geſellſchaft— 
5 Verkehr zu pflegen. 3 
eee — 1 zufällig im Hauſe 
| 9 kennen gelernt. i 
e e warf Al Zeilen auf eine Karte 
und übergab fie ſeinem Famulus zur. ale 
Er ſah nach der 11 Bald vier, ſeine Sprechſtunde 
ö ich vorüber. 
a ee noch einige Krankenbeſuche mache. 
Für den Abend hatte er eine Einladung zur Chriſt- 
feier beim Kommerzienrath Barthels angenommen. 
Die Bekanntſchaft mit dem ſehr reichen Kommerzien⸗ 
rath hatte er ſeinem Beruf zu verdanken. de der 
In einem überfüllten Konzertſaale 5 e 155 
ſchon ältliche Herr von einer, Ohnmacht. 5 
und Waldemar na konnte ihm die ärztliche Hilfe 
i ı Laffen. 
1 ee und ſeine Gattin fanden 
Gefallen an dem liebenswürdigen Jungen Arzt und 
bald war er in ihrer Villa ein lieber 5 3 
Die freundlichen Gefühle, welche iin 77 Ehe⸗ 
paar entgegenbrachte, erwiderte er mit voller Hin— 


Mach Sibirien verbannt, 


N n Friedrich Thieme. 
Erzählung von F Nachdruck verboten. 


— in dem en Rußland — 
heir er ſie als ſeine erbittert ten Feinde, die 
ee pee daß ſie auch nur gegen ihn 
wirkten aus bloßem Haß alles Guten und Edlen, 
dem inſtinktiven Haß der Barbaren gegeit dle 
Intelligenz und das Genie. Lorbeerkränze ſchmückten 
das Haupt der franzöſiſchen und engliſchen Dichter, 
Staatspreise legte man ihnen zu Füßen, ſtolze 
Monumente prieſen ihr Gedächtniß — in Rußland 
hatte man für ſie Ketten und Kerker, ſchritt Felix 
Volkofski, einer der beſten dieſer Ritter vom Geiſte, 
in ſchweren Ketten mühſam über die ſteinige Straße 
in glühender Mittagshige, im Straflingsgewand, 
an der Seite von Räubern und Schurken! 

Ein leiſer Seufzer Helenens unterbrach ihre 
N ationen. i 
a fehlt Dir, ‚ee 985 Helene?“ fragte 
Sophia, ſich zu ihr hinwendend. 
Fu ſechende Schmerz hier in meiner 
Bruſt,“ klagte das junge Mädchen, die Hand feſt 

auf ihren Buſen preſſend, „will heute garnicht 

bren.“ N u N 

W ee der viele Staub,“ warf die Polin 
in, die fich jetzt aufrichtete. ö 
er ee auch ſchon den ganzen Vormittag 
gehüſtet und der Hals iſt mir wie vertrocknet.“ 

Seht dort die ſchwarze Wolke, die plötzlich 
aufzieht,“ bemerkte Sophia, auf den Himmel 
deutend. 7 i 

Sie ſieht gefährlich aus,“ meinte Helene. 
„Ich glaube, wir werden Regen bekommen. 
Die Madchen blickten e . — 
des Himmels, wo die Wolke ſich . Der 
——. Ball vergrößerte ſich mit erſchreckender 
Schnelligkeit, gleichzeitig erhob ſich ein N 
Sturm, und nach wenigen Minuten ſchon praſſe te 
der Regen hernieder, während der Donner faſt 
ununterbrochen rollte und der fahle Schein der 
Blitze faſt nicht erloſch. a 
ae ein Ungewitter,“ rief Sophig und 300 


17) 
Aber hier, 


Beilage zur 


half 


gabe ſeines ehrlichen Herzens und aufrichti 
er ſich, den heiligen Chriſtabend in a Be 
dieſer liebenswürdigen Menſchen zubringen zu dürfen 
obgleich er nun der Ungnade der Juſtizräthin ſicher 
war. 
Doktor Velten trat auf die winterliche Straß 
hinaus und ſchritt direkt auf den Stand 1 
18 zu. 
er Verkäufer, ein ärmlich gekleideter 
rückte reſpektvoll ſeine ſchäbige Pelzkappe. Me 

„Na, Krauſe,“ ſagte der Doktor nach einem 
frenndſchaftlichen Gruß, „haben Sie die Tanne zum 
Herrn Kommerzienrath befördert?“ 

„Ja, Herr Doktor, is alles prompt beſorcht,“ 
erwiderte der Mann mit ſtrahlendem Geſicht „Die 
Herrſchaften haben ſich mächtig gefreut und mir 
noch 'n anſtändiges Trinkgeld ſpendirt. Und was 
die Inädije is, die hat mir verſprochen in 
Schummerichen ihre Kammerjumfer zu ſchicken mit 
einer kleinen Weihnachten for meine kranke Frau 
und die Kinderkens. Und allens dat haben wir 
Ihnen zu verdanken Herr Doktor,“ fuhr der Mann 
mit Thränen in den Augen fort. „Der liebe Jott 
wird et Sie an Ihre Kinder und Kindeskinder 
lohnen, denn ich kaun et beim beſten Willen nich.“ 

1 2 „lache „Schon gut, Kraufe; 
wenn er liebe Gott bis i i ißt, 
ſoll's mir recht ſein. — — e eee 

Und nun Gott befohlen! 
Frau ſehe ich heute noch. 
Waldemar Velten hatte ſeine Krankenbeſuche 
bis auf den bei Krauſe's Frau alle abſolvirt. 

Langſam ſtieg er die ſteile, nur mangelhaft er- 
leuchtete Treppe zu der armſeligen Manſarde empor. 

Mit raſchem Griff klinkte er die unver- 
ſchloſſene Küchenthür auf, blieb aber überraſcht in 
der Mitte des dunklen Raumes ſtehen. 

Weihnachtszauber! Mit packender Gewalt nahm 
er ihm Herz und Sinn gefangen. 

War's eine Viſion? Nein, drüben an der 
12 ſtand das Bett der kranken Frau und all 
Pane Hausrath befand ſich auf den alten 

Und deunoch lag über dem Ganzen ein Hau 
Fang er gar fih auf dem g 

3 der Kranken u ichter Kinder 
bee nd den Geſichtern der Kinder 

ind dieſer Hauch der Verklärung? Ging er 
75 von den weingen brennenden 3 Wache 
en kleinen Chriſtbaum ſchmückten, oder von der 
7 5 ſchlanken Mädchengeſtalt, die, gleich einem 
10 Engel mitten unter der Kinderſchaar ſtaud 
75 A holdſeligem Lächeln aus einer großen 
= 15 Spielſachen und Näſchereien vertheilte? 

aldemar Velten wagte kaum zu athmen. 

Jin ah bag, wurderſum zu Muth. 

N n Stunden iner? i 
zuweilen ein ähnliches Bild 8 e 
ih Zukunftsträume von ſeinem einſtigen 
ſchong Ju 2 Er hatte einmal verſucht, die 
1 ſt zrathswittwe mitten in ſolch' eln Bild 
einten lber dann war ein Zerrbild daraus 
Sl u. Und hier in dieſer dürftigen Umgebung 
ad en blötzlich vollendet vor ſeinen Augen. 

Sein Frauenideal hatte Geſtalt angenommen. 


Nach Ihrer kranken 


rock bedeckend, denn auch 


2 1 £ 7 
gewöhnliche Tracht der ſie und Helene trugen die 


Verbannten, den grauen 
e n Ueberwurf, Kieler alle 
5 iede berwi i if 
Willkür, bei Bengel ene ee 


Die jungen Damen drängten ſich di 

men t zuſammen, 
um ſo gut als möglich ſich gegen 5 north 
artigen Regen zu ſchützen — vergeblich, er fiel in 
Io dichten Strömen und mit ſolcher Stärke, daß 
f e alle durchnäßt waren bis auf die Haut, beyor 
nöch kaünt zehn Minikten bekgängen Watt. 
In der Regel vergehen die Gewitterſtürme in 
jenen Gegenden wieder fo ſchnell, wie ſie kommen. 
Heute jedoch ſollte das nicht der Fall ſein. Viel⸗ 
mehr kühlte ſich die Temperatur plötzlich ab, die 
vorher drückende Wärme wich einer feuchten, em⸗ 
pfindbaren Kälte, und der Regen währte mit ge⸗ 
ringen Unterbrechungen noch mehrere Stunden, 


Die Mädchen ſchauerten, mehrere der Frauen 


ſtöhnten, die Kinder jamnterten, die Armen! 
Widekſtandslos müßten fie das Untelter über ſich 
austoben laſſen, ſie durften ſich nicht unter den 
Schirm eines ſchützenden Daches zurückziehen, ſie 
beſaßen keine warmen Kleider, ſich darin einzuhüllen 
oder ſich damit an Stelle der durchnäßten zu be— 
kleiden! Und ſelbſt, nachdem das Gewitter vor⸗ 
übergezogen, mußten ſie die Nachwirkungen er⸗ 
tragen, mußten fe noch Stunden in ihrer Kleidung 
rierend und ſchauernd in ihrer bewegungsloſen 
Situation auf den Wagen berharren, ehe fle den 
uheort des heutigen Tages erreichten. 
eilte Sui gelangte man hin. Zitterüd vor Kälte 
a in die Kammer der Frauen — was 
Ve 2 Allerdings wurde ein Feuer angezündet, 
Amen efangenen Gelegenheit zu geben, ſich zu 
— Sie 5 der Andrang war ein großer und 
Reihe endli 5 m mußte lange warten. Als die 
loſchen — mit " ihr war, fand fie daſſelbe fait er⸗ 
dani in ihrem Arte u Gefühl ber due 
nieder doch 2 8 Körper legte ſie ſich endlich 
erſcheinen ſie — r ahnte Schlummer wollt nich 
ſiebernd, mit . 8 ganze Nacht unruhig, frierend, 
kleder, die ſch dich and nn Ombftnbung, wie feuchte 
hervorzubringen. Als > * Leib anſchmiegen, fie 
wenig einſchlie ſie gegen Morgen doch ein 
geſcha f 
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Dort, das hochgewachſene Mädchen mit den licht— 
blonden Flechten über der weißen Stirn, mit dem 
holdſeligen Lächeln auf den roſigen Lippen ver⸗ 
körperte es. 

Wer war die holde Fee? 

Plötzlich griff es kalt an ſein Herz. Der Weih⸗ 
nachtszauber drohte in Nebel zu zerfließen. 

Hatte nicht Krauſe geſagt, die Kommerzienräthin 
wollte ihre Kammerjungfer ſenden? 

Richtig, auf den goldſchimmernden Flechten 
thronte ein winziges Zofenhäubchen. 

Himmel, ein Mädchen in dienender Stellung, 
vielleicht der niedrigſten Menſchenklaſſe entſproſſen 
und dieſe wahrhaft überirdiſche Schönheit und 
Anmuth. 

Weihnachtszauber! Faſt hätte er den ſonſt ſo 
beſonnenen Doktor zu der Thorheit verleitet, ſich 
Hals über Kopf in dieſen Engel zu verlieben. 

Sein Gruß klang etwas beklommen, als er 
ſchnell entſchloſſen das Zimmer betrat. 

Die Kinder begrüßten den ihnen wohlbekannten 
Arzt mit fröhlichem Jauchzen und die kranke Frau 
drückte ihm in freudiger Erregung die Hand. 

„Alles danke ich Ihnen, Herr Doktor“, ſagte 
ſie und Thränen rannen über ihre bleichen Wangen. 

„Auf Ihre Fürſprache hin ſchickte uns die gnä⸗ 
dige Frau Kommerzienräthin das gute Fräulein mit 
all den ſchönen Gaben“ N 

Doktor Velten trat zu dem jungen Mädchen, 
das ſich erröthend zu dem Kinde niederbeugte. Ihm 
freundlich die Hand reichend, ſagte er verbindlich: 
„Sie haben Ihre Sache als Chriſtkindchen hübſch 
gemacht. Ich danke Ihnen für die Ueberraſchung.“ 

Das junge Mädchen legte einen Moment lang 
ihre Hand mit leichtem Druck in die ſeine und trat 
beſcheiden in den Hintergrund des Zimmers zurück. 

In dieſem Augenblick ward die Küchenthür ge— 
öffnet und Krauſe ſtürmte in das Zimmer. „Mutter, 
Kinder!“ rief er ausgelaſſen, „ich habe die jungen 
Böme auf einmal losjeſchlagen So'n Ilück! Der 
Weißbierwirth aus der Ackerſtraße hat ſie for ſein 
Lokal jenommen.“ 

Inu feiner Freude hatte er den Arzt und die 
Jungfer garnicht bemerkt. 

Die Beiden verabſchiedeten ſich gleich darauf 
und verließen, begleitet von den Dankesworten und 
Segenswünſchen der beglückten Familie den Ort, 
an welchem der Weihnachtszauber voll und ganz 
ſeinen Einzug gehalten hatte. 

„Wie lange ſind Sie ſchon im Hauſe des Herrn 
Kommerzienraths Barthels“, fragte Doktor Velten, 
als er auf der Straße neben dem jungen Mädchen 
einherſchritt. 

„Erſt zwei Wochen“, erwiderte dieſes mit einer 
tiefen, wohlklingenden Stimme. 

„So, und wo waren Sie vordem?“ 

„Zwei Jahre in der franzöſiſchen Schweiz.“ 

„Ah — Ihre Eltern wohnen wohl hier in 
dieſer Stadt?“ 

„Ich habe nur noch Pflegeeltern, dieſe wohnen 
allerdings hier und zwar im Weſten der Reſidenz.“ 

Doktor Velten nickte nur mit dem Kopfe. 

Er, der kedegewandte Kapalier, der erklärte 
Liebling einer der vornehmſten Damen war plötz⸗ 
lich einer hübſchen Zofe gegenüber um Worte ver- 


huſchten kettenraſſelnd an ihr vorüber, ohne daß ſie 
dieſelben zu erfaſſen, zu erkennen vermochte, ſie ſah 
ſich ſelbſt und die Ihrigen in den entſetzlichſten 
Situationen, in Abgründe ſtürzend, von Dolchen 
bedroht, fie fuhr mit unheimlicher Schnelligkeit in, 
einem Wagen durch eine ungeheure Ebene, plötzlich 
rauſchte ein gewaltiger Sturut über den Weg dahin, 
o Gott! Das Gefährt ſtürzt hinein — da erwacht 
ſie, noch erſchöpfter als zuvor, noch müder als am 
Abende, im Stadium tiefſter körperlicher Depreſſion. 

Den ganzen Tag hält dieſer Zuſtand an. Sie 
bermag kaum mit ihren Gefährtinnen zu ſprechen, 
fie verſinkt abwechfelnnd in tiefe Betäubung und un 
ruhigen, von ſchweren Traünigebilden erfüllten 
Schlaf, fie weiſt mit Ekel die Speiſen zurück, 
während ihr Durſt kaum zu ſtillen iſt, ſie fühlt eine 
bleierne Schwere in ihren Gliedern, wenn ſie ge— 
zwungen iſt, ſich zu erheben oder zu gehen. 

Noch kämpft ihre Natur indeſſen mit dem tücki⸗ 
ſchen, ſchrecklichen Feind, der ſich in ihren Körper 
einſchleichen will — Ruhe, Pflege würden genügen, 
um ihn zu berſcheuchen. Ruhe und Pflege — wo 
ſollte ſie ſolche finden? Vorwärts, immer vorwärts! 
hieß ja fortwährend die Looſung. ö 

Was für entſetzliche Eindrücke brachte dieſer heutige 
Tag! Das kranke Kind ſchrie fürchterlich, die Mutter 
konnte es nicht beruhigen, ein Arzt war nicht zur Stelle. 
Gegen Mittag ſtarb es — o dies laute Aufſchreien 
der ungluͤcklichen Mutter, wie tauſend Dolchſtiche 
bohrte es ſich in das fiebernde Gehirn Sophia's! 
Und dieſe vielen Stunden neben der Leiche! So- 
phia's Natur unterlag all' dieſen Aufregungen — 
während der nächſten Nacht befiel ſie ein heftiger 
Schüttelfroſt, der Vorbote eines gefährlichen typhöſen 
Fiebers, das ſich bald darauf ihres Körpers mit 
erſchreckender Gewalt bemächtigte. Am nächſten 
Morgen trug man ſie nach dem Wagen, todtkrank, 
bewußtlos. 

Helene trat vor und meldete den Vorfall dem 
Transportführer. 

Dieſer zuckte die Achſeln. 2 f 

„Hier kann ſie nicht bleiben“, ſagte er gleich— 
müthig, „die Baracken ſind nicht zur Aufnahme von 
Kranken eingerichtet. Wir müſſen ſie bis zur näch⸗ 
ſten Station mitnehmen, dort finden wir wenigſtens 
einen Arzt. Dann wird ſich das Weitere wohl er- 


legen. 
9 Blitzſchnell kreuzten die Gedanken in ſeinem 
irn. 

Wer war er denn? Der unbekannte Armenarzt, 
der ſein Studium nur durch Stipendien ermöglicht 
hatte. Und dieſes herrliche Mädchen, deſſen Anblick 
in ſeinem Herzen ſo wunderbare Gefühle angefacht 
hatte, ja noch viel mehr, deſſen Händedruck einen 
wahren Sturm von Leidenſchaft in ihm entflammte, 
mußte es denn unbedingt dem niedrigen Stande 
entſproſſen ſein? Waren nicht verwaiſte Töchter 
höherer Beamten und Offiziere oft gezwungen, ihr 
Brot bei fremden Leuten zu verdienen? 

Er faßte gewaltſam einen Entſchluß. 

„Darf ich Sie wiederſehen, mein Fräulein,“ 
fragte er ſtehen bleibend. „Ich meine nicht im 
Hauſe Ihrer Herrſchaft, ſondern allein — oder“ — 

Er hielt inne. 

Das Mädchen hatte ihn mit einem jo durch— 
dringenden Blicke angeſehen, daß ihm das Blut jah 
in die Stirne ſtieg. 

Nein — das ſollte ſie nicht von ihm denken! 
Freimüthig trat er vor die ſchöne Zofe hin. 

„Verſtehen Sie mich nicht falſch,“ ſagte er mit 
vibrirender Stimme. „Ich kenne Sie kaum eine 
Stunde, aber Ihr Anblick, Ihre Erſcheinung, Ihr 
holdes Lächeln, alles im Glanze des Weihnachts— 
jubels hat einen unauslöſchlichen Eindruck auf 
mich gemacht, daß ich Sie näher kennen lernen 
möchte um jeden Preis. Wenn Ihr Herz noch frei 
iſt, dann geſtatten Sie mir eine Annäherung.“ 

Das junge Mädchen hatte heiß erröthend den 
leidenſchaftlichen Worten des Doktors gelauſcht. 

Ihr Buſen hob und ſenkte ſich. 

„Darf ich Sie wiederſehen?“ bat er noch ein— 
mal. 

Sie nickte. 
Er ergriff ſtürmiſch ihre Hand. „Wann, wo?“ 
drängte er. „Ich bin heute Abend der Gaſt Ihrer 


Herrſchaft, könnte ich Sie nicht zufällig ſehen?“ 


Die reizende Zofe lächelte ſchelmiſch. 

„Vielleicht!“ ſagte ſie und entzog ihm ihre Hand. 
„Jetzt aber muß ich eilen, daß ich heimkomme. 
Leben Sie wohl, Herr Doktor. Hoffentlich denken 
Sie morgen, wenn der Weihuachtszauber ſeine 
Kraft verloren hat, nicht mehr an die Zofe der 
Frau Kommerzienrath. — —“ 

Waldemar Velten nickte. 

Ja, der Weihnachtszauber, er hatte ihn voll— 
ſtändig verwirrt. Und doch! 

Mit leidenſchaftlichen Blicken verfolgte er die 
hohe Frauengeſtalt, bis ſie die eben heranrollende 
Trambahn beſtieg. — — 

Es war ſpät geworden, die Uhr zeigte bald 
zehn, als Doktor Velten die Barthelſche Villa be— 
trat. Man hatte ihn noch zu einem Schwerkranken 
gerufen. 

„Die Herrſchaften find noch im Speiſeſaal,“ be- 
richtete der Diener, indem er dem verſpäteten Gaſt 
den Pelz abnahm. 

Weihnachtszauber! Wieder empfing er den 
jungen Arzt, als er, geblendet von dem Meer von 
Kerzenlicht, welches von dem herrlichen Chriſtbaum 
ausging, unwillkürlich in der geöffneten Flügelthür 
verharrte 


dem Stroh des Wagens, den brennenden Strahlen 
der Sonne ausgeſetzt oder auch dem Regen, wenn 
gerade ſolcher niederfiel. So lag ſie ächzend und 
ſtöhnend unter den Stößen des plumpen Gefährts, 
durch jeden Stein erſchüttert, bald in Betäubung, 
bald in Deliren, neben ſich einen Krug Waſſer als 
einzige Erquickung, den ihre Genoſſinnen von Zeit 
zu Zeit an ihre Lippen brachten und aus dem ſie 
in langen Zügen ſchlürfte. 

Helene und Iſabella nahmen ſich getreulich der 
Freundin an — wie aber, wenn ſie die gutmüthigen 
Seelen nicht gefunden hätte? Wenn ihre Reiſe— 
gefährtinnen etwa jene Dirnen geweſen wären, in 
deren Begleitung das arme Mädchen nach Niſchni⸗ 
Nowgorod gebracht worden war? Sicherlich hätte 
ſich keine von ihnen die Mühe mit ihr gegeben, 
und ſie wäre am erſten Tage verſchmachtet. 

Endlich kam der Abend und mit ihm die 
Station; auch der Arzt. Kopfſchüttelnd unterſuchte 
er die Kranke, während die Freundinnen angftvoll 
ſein Gutachten erwarteten. 

„Typhus,“ rief er endlich lakoniſch. 

„Mein Gott!“ ſchrie Helene beſtürzt. 

„Iſt Ihr Zuſtand ſehr gefährlich?“ 
Iſabella. 

Der Arzt nickte. 

„Selbſt bei ſorgfältigſter Abwartung würde es 
fraglich ſein, ob ſie mit dem Leben davonkommt,“ 
erwiderte er. Aber ſo —“ 

„Aber ſo? Bringt man ſie nicht ins Lazareth?“ 

„O gewiß — aber nicht ſofort. Die nächſte 
Krankenſtation iſt vier Tagemärſche weiter drinnen. 
So lange muß ſie auf dem Wagen bleiben.“ 

„Mein Herr, das iſt grauſam!“ rief Helene 
Machtet entrüſtet. 5 

Der Arzt klopfte ihr ſanft auf die Schulter. 

„Allerdings iſt es gerade nicht menſchenfreundlich, 
entgegnete er mit ernſter Freundlichkeit, „aber ich 
kann es ſo wenig ändeen, als ſie ſelbſt. Es 
können nicht überall Krankenſtationen eingerichtet 
werden. Auch habe ich,“ ſetzte er leiſer hinzu, „dieſe 
Geſetze nicht gemacht.“ 

8 wil Ihnen etwas ſagen,“ hub er nach 
einer kleinen Pauſe des Nachdenkens zu den jungen 
Damen an, „dieſe iſt da ſicher Ihre Freundin?“ 
Beide bejahten. 


fragte 


ach- Möalichkei 


Und doch war es ein anderes Bild, welches ſich 
vor ſeinen ſtaunenden Blicken entfaltete. 

In dem pruakvoll ausgeſtatteten Raume eine 
kleine, aber auserleſene Geſellſchaft. 

Den Mittelpunkt der um die reichgeſchmückte 
Feſttafel Verſammelten bildete jene hohe Mädchen⸗ 
geſtalt, die er vor wenig Stunden zuerſt in der 
dürftigen Manſarde erblickt hatte. 

Waldemar Velten mußte lachen. 

Das war kein Weihnachtszauber mehr, ſondern 
toller Spuk, der ihn anäffte. 

Die reizende Zofe und die in leichte Gewänder 
gekleidete Dame da unter dem Chriſtbaum, alle 
Beide waren die Gebilde ſeiner aufgeregten Phantaſie. 

Er hatte in den letzten Nächten wenig geſchlafen, 
vielleicht träumte er jetzt mit offenen Augen. 

Der Hausherr hatte ihn jetzt bemerkt und führte 
ihn jetzt ſeiner Gemahlin und den übrigen Gäſten 
zu. Nach der allgemeinen Begrüßung ſagte der 
Kommerzienrath, ſeinen jungen Gaſt der weißge— 
kleideten Dame vorſtellend: 

„Heute habe ich die Freude, Sie mit unſerer 
einzigen, lieben Enkelin Ellen Günter bekannt machen 
zu können. Sie iſt vor zwei Wochen aus der Penſion 
in Lauſanne in unſer Haus zurückgekehrt,“ ſetzte der 
alte Herr mit einem feinen Lächeln hinzu. 

Doktor Velten ſtand ſtumm wie angenagelt der 
jungen Dame gegenüber. 

Nein, es war kein Trugbild, die reizende Zofe 
und des Kommerzienraths Enkelin waren ein und 
dieſelbe Perſon. 

Die junge Dame reichte ihm mit ihrem hold— 
ſeligen Lächeln, welches ſchon beim erſten Anblick 
ſein Herz im Sturm erobert hatte, die ſchmale, 
weiße Hand. 

„Seien Sie mir herzlich willkommen,“ ſagte ſie, 
erröthend unter ſeinen leidenſchaftlichen Blicken, mit 
welchen er ſie faſt verſchlang. 

Er war noch immer nicht fähig, ein Wort 
hervorzubringen. Der Kommerzienrath machte der 
ſeltſamen Scene ein Ende, indem er lachend ſagte: 

„Sie hat Alles gebeichtet, den ganzen Mummen⸗ 

ſchanz, Herr Doktor. Iſt ſie nicht ein böſes Kind? 
Aber um der guten Sache willen ſoll ihr vergeben 
werden.“ 

„Haben Sie wirklich Alles gebeichtet, theure 
Ellen?“ fragte Waldemar Velten, als er nach dem 
opulenten Feſtmahl neben dem ſchönen Mädchen 
allein in dem weiten, mit Tannenduft erfüllten 
Feſtſaal ſtand. 

„Hält Sie der Weihnachtszauber noch immer 


gefangen?“ erwiderte Ellen erröthend, „daß Sie 
wieder an die Zofe der Frau Kommerzienrath 
denken?“ 


„Wollte Gott, es wäre ſo“, ſeufzte Waldemar. 
„Die kleine Zofe ſtand dem unbemittelten Arzt 
nahe, als Enkelkind des reichen Kommerzienraths 
iſt fie in eine unerreichbare Ferne für ihu gerückt“ 

„Nun, ſo möge uns der Weihnachtszauber für 
immer umfangen,“ flüſterte das ſchöne Mädchen 
heiß erglühend. 

„Ellen, Sie, Du könnteſt, Du wollteſt mein 
Weib werden?“ ſtammelte Waldemar. Velten. Dann 
riß er das zitternde Mädchen ſtürmiſch an ſein Herz. 

Geheimnißvoll kniſterte es in den Zweigen des 
Chriſtbaumes. 
geben nebſt der erforderlichen Gebrauchsanweiſung. 
Legen Sie ihr ſoviel Stroh und Zeug unter, als 
Sie auftreiben können, geben Sie ihr fleißig zu 
trinken, ſorgen Sie für ein Bad, wo ein ſolches 
möglich iſt. Wenn ſie eine gute Konſtitution 
hat EAN 

„Und in der nächſten Etappe bringen wir fie 
in's Lazareth, nicht wahr?“ 

„Thun ſie das, ja, obgleich ſie ſich ſchließlich 
auf dem Wagen noch beſſer befindet, als dort,“ 
fügte er mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln hinzu, 
Fl Bedeutung Helene damals noch nicht ver— 
tand. 

Vier Tage mußte die Todtkranke alſo noch, auf 
dem Wagen gebettet, den Zug auf ſeinem müh⸗ 

ſeligen Marſche begleiten, vier Nächte lag fie mitten 
zwiſchen den Gefunden in den Schlafſälen, ohne 
ein Bett, nur durch die eigenen Kleider geſchützt und 
mit einigen Tüchern zugedeckt. Kein Wunder, daß 
ihr Zuſtand ein immer bedenklicherer, daß das 
Fieber immer heftiger wurde. 

Helene und Iſabella thaten für ſie, was ſie 
vermochten, aber das war unter den obwaltenden 
Verhältniſſen wenig genug. Oft hielten ſie mit 
Mühe die wild Phantaſirende zurück, wenn fie ver⸗ 
ſuchte, ſich vom Wagen zu ſtürzen. Geduldig er- 
trugen ſie die Schmähungen der anderen Frauen, 
die ihrem Zorn über die Störung ihrer Nachtruhe 
den unzweideutigſten Ausdruck gaben. 

Sophia war übrigens nicht die einzige Kranke 
im Zuge. Seit der Abreiſe von Jekaterinenburg 
waren von den 700 Angehörigen des Transports 
nicht weniger als 90 erkrankt, wovon bereits 8 ge- 
ſtorben waren — und dabei hatte man erſt die 
Hälfte des Weges zurückgelegt! 

Jeder Tag, ſo fürchteten die Freundinnen, werde 
der armen Sophia letzter ſein. Iſabella, die ja 
frei war, hatte Felix die unglückliche Botſchaft ge- 
bracht, aufs Tiefſte erſchüttert vernahm er dieſelbe, 
in Verzweiflung über ſeine Ohnmacht, die ihm 
nicht geſtattete, etwas für die Geliebte zu thun 
oder ſie auch nur zu beſuchen. Am dritten Tage 
nahmen die Fieberanfälle bei der Kranken einen ſo 
gefährlichen Charakter an, daß Helene weinend die 
Hände rang und Iſabella leiſe für ſie betete. Ihr 
Antlitz glühte wie Feuer, ihre Pulſe drohten zu 
ſprengen. Offenbar war die Kriſis eingetreten, die 
die Entſcheidung über Tod und Leben bringen mußte. 
Kaum vermochten die Mädchen die Fiebernde zu 
bewältigen, ſie ſchrie nach ihrem Vater, ihrem 
Bruder, ihrem Verlobten, ſie wollte fort, ihre Lie⸗ 
ben zu ſuchen — 

„O Himmel, ſie ſpringt hinab!“ jammerte He⸗ 
lene, „meine Kräfte verſagen.“ 

Wirklich, Sophia hatte ſich losgeriſſen, ſie wollte 
ſich vom Wagen ſtürzen 
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Von den niedergebrannten Kerzen fielen einzelne 
Funken auf die Tannenzweige. Und mit dem 
Rauchwölkchen, die der Windhauch durch die ge- 
öffneten Fenſter hinauswehte in die ſternklare hei⸗ 
lige Chriſtnacht, verſchwand auch der Weihnachts: 


zauber, welcher das junge Menſchenpaar umfangen 


hielt. 
Und an feine Stelle trat die glückliche, beſeli⸗ 
gende Wirklichkeit. 


1 9 
Fritz Reuter's beſter Freund . 

Soeben kommt die Trauerkunde von dem Tode 
des Oekonomieraths Fritz Peters, der des großen 
Humoriſten intimſter Freund war. Erſt kürzlich, 
im Auguſt, war ſeine treue Lebensgefährtin Marie 
hochbetagt geſtorben; jetzt folgte er ihr, faſt achtzig⸗ 
jährig. Unwillkürlich erinnern beide uns an das 
im Alterthum gefeierte Ehepaar Philemon und 
Baucis. Was Fritz und Marie Peters dem größten 
Volksſchriftſteller und Humoriſten unſeres Jahr- 
hunderts geweſen, bleibt ihnen unvergeſſen. Es 
läßt ſich nicht ausdenken, was wohl aus dem jchiff- 
brüchigen Burſchenſchafter nach Entlaſſung aus der 
Feſtung geworden wäre, hätte nicht der junge Land— 
wirth Fritz Peters ihm einen Hafen gezeigt, wo er 
ſich vor Anker legen konnte. Er ebnete ihm den 
Weg während der „Stromtid“, er bot ihm ein gaft- 
lich Aſyl auf Thalberg, er bewirkte ſeine Nieder- 


laſſung als Turn-, Zeichen- und Sprad)- 
lehrer in Treptow, er ermunterte ihn zum 
poetiſchen Schaffen und blieb mit ihm all— 


zeit auf das Intimſte befreundet. Mit dem zum 
geflügelten Wort gewordenen Motto: „Wer't mag, 
de mag't; un wer't nich mag, de mag't jo woll 
nich mögen“ widmete Reuter ſein Erſtlingswerk 
„Läuſchen und Rimels“ im Oktobert 1853 „ſeinem 
beſten Freunde Fritz Peters zum Andenken an froh 
verlebte Stunden.“ In der That waren es frohe 
Stunden geweſen, die nach langer, banger Feſtungs⸗ 
haft der jugendliche Reuter auf der Pachtung ſeines 
neu gefundenen Freundes verlebt hatte, wovon 
Karl Theodor Gaedertz in ſeinen Büchern „Reuter— 
Studien“ und „Aus Reuters jungen und alten 
Tagen“ anmuthig zu erzählen weiß. Anfänglich 
wurde es Fritz Peters verdacht, daß er einen 
„Demagogen“ aufnahm. Einſt beſuchten Beide 
einen Ball in Treptow. Da Reuter keinen Frack 
beſaß, ſo lieh er ſich einen altmodiſchen Leibrock 
und ſah wunderbar aus. In der Verſammlung 
kam das Geſpräch auf Berlin. „Dat kenn ick 
ſiehr gaud“, miſchte ſich unſer Unbekannter 
in die Unterhaltung, „ick heww dor in de Husvoigtei 
ſeten.“ Mehrere Herren und Damen zogen ſich 
zurück. Man ſprach von Magdeburg. „Je, dat 
kenn' ick ock ſiehr gaud, dor bin ick up Feſtung 
weſt.“ Darauf rückten die Meiſten von ihm weg. 
Zuletzt von Graudenz und Dömnitz — dieſelbe 
Aeußerung — allgemeines Entſetzen. Jeder ſtaunt, 
daß ein folder Menſch in einer fo reſpektablen Ge- 
ſellſchaft Eingang gefunden; und dazu der ſeltſame 
Leibrock! Deſſen Träger „högte“ ſich königlich und 
weidete ſich an den ſcheuen, mißtrauiſchen Blicken, 
bis Peters der peinlich werdenden Situation ein 
Ende machte, ihn als ſeinen Freund vorſtellte, vor 
dem Niemand „Grugel“ zu haben brauchte; er 


Jetzt war ſie frei — 

„Sophia! Sie ſtürzt!“ riefen die beiden Mäd⸗ 
chen zugleich. 

Da — ein Aufſchrei der Kranken — kraftlos 
ſank ſie zu Boden. 2 

Und ſchluchzend warf ſich Helene auf die Be— 
wußtloſe nieder. 

Doch Sophia ſollte nicht ſterben — noch war 
der Kelch der Leiden nicht geleert, noch einmal ging 
der knöcherne Senſemann an ihr vorüber. 

Nach kurzer Zeit erwachte die Leidende aus 
ihrer Ohnmacht, ſie blickte um ſich, erkannte ihre 
Gefährtinnen, doch nur wenige unverſtändliche Worte 
vermochte ſie zu flüſtern, dann ſank ihr Köpfchen 
ermattet zurück, und fie fiel in einen feſten, wohl- 
thätigen Schlaf. 

„Sie iſt gerettet,“ 
glücklichen Lächeln. 

Am Abend des nächſten Tages erreichte mau 
Tobolsk, wo Helene ſofort die Aufnahme der Kranken 
in das Gefängnißlazareth erwirkte. Sophia befand 
fi ein wenig wohler, als man fie nach den Kranfen- 
ſälen transportirte, ſie wußte, wohin man ſie 
ſchaffte und freute ſich auf das Lager in einem 
guten Bett — aber beſtürzt fuhr ſie zurück, als 
man ſie über die Schwelle des Krankenzimmers 
trug. Welch' verpeſtete Luft! Welche Unreinlichkeit! 

„Hier ſoll ich bleiben?“ fragte ſie ſchwach. 

„Hier muß ein geſunder Menſch krank werden,“ 
rief Helene, die ſie begleitet hatte, zornig, „wie 
viel Wahrſcheinlichkeit iſt da für einen Kranken zu 
geſunden!“ 

Sie hatte recht. Sophia befand ſich kaum eine 
Stunde in dieſem Raume, als ihr von neuem übel 
wurde, ein Rückfall, noch heftiger als die Krankheit 
ſelbſt, trat ein, der ſie diesmal nicht Tage, ſondern 
Wochen lang an das Bett feſſelte. Sie wußte 
nichts von ſich, ihre Freundinnen, ihr Verlobter 
zogen weiter, weiter nach Oſten, während ſie in 
wirren Phantaſien auf der harten Strohmatratze 
lag, die ihr zum Lager diente, in einer ſchlecht 
ventilirten überfüllten, nicht beſonders ſauber ge- 
haltenen Krankenſtube. Niemand kannte fie hier, 
Niemand wußte auch nur ihren Namen, das einzige, 
was von ihr bekannt war, waren ihre Kraukheit 
und der Tag ihrer Hierherkunft, die beide in ruſſi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Lettern auf einer kleinen 
ſchwarzen Tafel am Kopfende ihres Bettes zu leſen 
waren. 

Sollte es vielleicht ihr Sterbebett werden? Sollte 
ſie hier enden, einſam, unbeweint, wie ein wildes 
Thier in ſeiner Höhle? 5 

Vielleicht würde ſie der Hoffnung auf Geneſung 


ſagte Iſabella mit einem 


nur geringen Raum geſtattet haben, wenn ſie ge⸗ 
wußt hätte, daß jährlich mehr als 300 Leichen aus 
dieſem. Spitale getragen werden! 


wäre als Student wegen politiſcher Freiheitsge⸗ 
danken auf Feſtung gekommen und ehrlicher Leute 
Kind, nämlich der Sohn des würdigen Bürger⸗ 
meiſters von Stavenhagen, Reuter. 

Das war im Jahre 1843, als Fritz Peters 
ſeine Braut Marie Ohl heimgeführt und auf Thal- 
berg, nahe bei Treptow a. T., ſeinen häuslichen 
Herd begründet hatte, wo Reuter faſt fünf Jahre, 
mit kurzen Unterbrechungen, weilte, theilnehmend an 
den Arbeiten auf dem Felde als richtiger „Oekono— 
miker“, jedes Familienereigniß beſingend, der heran— 
wachſenden Kinderſchaar der liebe „Onkel Eute“, 
mit ihnen ſpielend und tanzend. Alle, Groß und 
Klein, hat er mit Pinſel oder Zeichenſtift portraitirt, 
das Ehepaar Peters mit Großmutter und Baby, 
den beſten Freund allein, die Söhne Ernſt und 
Richard, die Töchter Eliſe und Anning, 
Schäfer Leſten, den Freundeskreis, eine Reihe von 
Charakterköpfen; ja auch mehrere Genrebilder, 
Szenen aus dem Dorfe, komponirte er; ſie ſind 
ſämmtlich von dem nun heimgegangenen Fritz 
Peters ſeinem langjährigen Freunde Theodor 
Gaedertz übergeben worden und zieren in guter 
Reproduktion deſſen beide Bände „Aus Reuters 
jungen und alten Tagen.“ 

Ueber dieſelben weiß der genannte Biograph 
noch viel Intereſſantes mitzutheilen, ſowohl aus 
dem Aufenthalte auf Thalberg als auch ſpäter auf 
dem zweiten Gute Siedenbollentin. 

Wie Johann der muntere Seifenſiedler, begrüßte 
auch Reuter beim Erwachen den Tag; denn Mor⸗ 
gen war es meiſt nicht mehr, da er häufig zu 
lange ſchlief, aber jedesmal erſchien er mit einer 
heiteren Entſchuldigung. Einmal, im ſtrengen 
Winter, trat er aus der Schlafſtube mit den Wor⸗ 
ten, er hätte ſich nicht waſchen können, weil das 
Waſſer in der Schüſſel feſtgefroren ſei! Ein ander 
Mal neckte ihn Peters, indem er die Weckeruhr 
auf die Mittagsſtunde ſtellte und nun dem ſich ver— 
ſpätenden Hausfreunde zurief: „Wer nich kümmt 
tau rechte Tid, de geiht die Mahltid quit!“ 
Dieſen Scherz wandte Reuter gelehrig auf die jel- 
ten das Mittageſſen rechtzeitig bereit haltende 
Wirthſchafterin an; er rückte die Zeiger der neben 
der Küche befindlichen Uhr täglich mehr und be⸗ 
wirkte, daß ſo das Eſſen ſtatt um zwölf ſchon um 
halb zwölf auf dem Tiſch ſtand. 

Auch Mutter Schultſch, die alte Kinderfrau auf 
Thalberg, foppte er gern. Einſt war auf der Diele, 
wo die Leute zum Erntefeſt tanzten, ein Wandſchrank 
entfernt worden und eine Thür ſichtbar. Mutter 
Schultſch, mit der Reuter Abends im Zwielicht 
„Freut euch des Lebens“ ſang und tanzte, mit ihr 
und den Kindern, fragte, was das für 'ne Thür 
ſei, und erfuhr, dieſelbe führe zu einem geheimen 
Gange, wo ein Schatz vergraben liege; er habe den 
Schlüſſel verloren, ob ſie ihn nicht wiederfände. 
Wirklich ſuchte die Alte überall darnach. „Mutter 
Schultſch, hebben Sei den Slötel noch nicht fun'n?“ 

Beim Erntefeſt traf er, während noch alle bei 
der Mahlzeit ſaßen, einen weinenden Knaben. Auf 
die Frage, weshalb er weinte, brüllte derſelbe: „Ick 
kann nich miehr eten!“ Darauf Reuter: „Jung, 
denn drag wat tau Hus!“ — — „Ick bün all 
dremal nach Hus weſt!“ — „Na, min Jung,“ 
lachte Reuter, „denn kann ick di ok nich helpen.“ 


23. Kapitel. 
In Surgut. 

572 Meilen von Tobolsk, 2500 Meilen von 
Petersburg entfernt, und etwa fünf Grad ſüdlich 
vom Polarkreiſe, liegt am Ufer des Ob die ſibiriſche 
Stadt Surgut, ein Flecken mit etwa 1300 Ein⸗ 
wohnern, einem kurzen Sommer und langen, kalten 
Winter, ein öder, freudenloſer, unſchöner Aufenthalt, 
deſſen zweifelhafte Reize mit Vorliebe für politiſche 
oder adminiſtrativ Verbannte von der fürſorglichen 
Regierung auserſehen werden. 

Wir halten unſeren Einzug in das Städtchen 
an einem Auguſtmorgen und zwar ſogleich im 
Bureau des Isprapnik, eines kleinen, breitſchulterigen 
krummbeinigen Mannes mit grauen Augen, einer 
Naſe, deren Kupferfarbe nicht gerade auf Enthaltſam⸗ 
keit hindeutet, ſtruppigem, gelben Haar und einem 
breiten Mund voll ſchwarzer Zähne. 

Der Herr Ispravnik Dolgopolof zieht mächtige 
Rauchwolken aus einer kurzen Pfeife, als wir ſeine 
Bekanntſchaft machen. Ohne dieſe Pfeife wird er 
innerhalb ſeiner Wohnung nie geſehen, er ſchläft 
mit der Pfeife im Munde, ſagen ſeine Freunde ihm 
nach, und das Branntweinglas ſteht nicht weit 
davon. 

Das Stübchen, das der Herr Ispravnik mit 
Stolz ſein Bureau nannte, würde ein deutſcher 
Beamter als zu ſchlecht für ſeine Holzkammer 
befunden haben. Die Wände waren mit blauer 
Waſſerfarbe angeſtrichen, die Decke, ehemals weiß, 
präſentirte ſich jetzt in „angerauchtem“ Zuſtande, 
die Stelle der Dielen vertrat feſtgetretener Lehm⸗ 
boden, auf einer Bank an der Wand lagen ein 
Haufen Papiere, „Akten“ genannt. An dem 
einzigen kleinen Fenſter, durch welches die Sonne 
gezwungen wurde, in dieſes Gelaß zu ſchauen, 
ſtand ein Tiſch aus Fichtenholz, und vor dieſem 
ſaß in einem Lehnſtuhle — der Herr Ispravnik, 
die rothe Naſe tief auf einen Brief gebeugt, den 
er in der Hand hielt. h 

Kenne Sa brummte er, das Schreiben in der 
Hand zerknitternd. Perſönliche Geſchichten — kenne 
das! 8 

Dann ſetzte er die Brille auf und ſtudirte den 
Brief aufmerkſam zum zweiten Male. 

Derſelbe lautete: a 

Herr Ispravnik! Dieſer Tage wird ein 
adminiſtrativ Verbannter Namens Felix Volkofski 
in Surgut eintreffen. Sie wollen dieſen jungen 
Mann in Ihre beſondere Obhut nehmen. Derſelbe, 
ein Schriftſteller, iſt ein Subjekt gefährlichſter Art 
und ſteht muthmaßlich mit Moſt und den berüch⸗ 
tigſten ruſſiſchen Emigrauten in Verbindung. Da 
er nur unter Polizeiaufſicht geſtellt, nicht aber 
offiziell verbannt worden iſt, jo wird es nicht an⸗ 
gehen, ihn hinter Schloß und Riegel zu halten 


den- 


Als Fritz Reuter feine Braut, Luiſe Kuntze, ge 
funden hatte, führte er ſie der Familie Peters zu, 
und Luiſing hat auf Thalberg die Wirthſchaft ge⸗ 
lernt. Der Einfluß von Fritz Peters hat, was be- 
ſonders hervorgehoben zu werden verdient, wohl— 
thätig, wenn auch leider nicht nachhaltig auf des 
Dichters bekannte Schwäche des Trinkens gewirkt; 
und Peters weckte erſt in dem Herzen der über jene 
Leidenſchaft ihres Bräutigams troſtloſen Jungfrau 
den feſten Entſchluß, als er ſie einſt an das 
Krankenbett des Bedauernswerthen geleitete, ihn 
nun und nimmer zu verlaſſen Freilich auf die 
Dauer vermochten den böſen Feind zu beſiegen 
weder Freund noch Frau. 

Nach Reuter's Heirath hörte keineswegs der in- 
time Verkehr auf. Die beiden Reuter, gut zu Fuß, 
marſchirten Sommer wie Winter Sonntags hinaus 
nach Thalberg zu gemüthlichem Wiederſehen und 
Geplauder, zu einer Parthie Whiſt und — worüber 
Peters ſich ſtets am meiſten frente — zum Vorleſen 
und Anhören von den inzwiſchen neu verfaßten 
„Läuſchen und Rimels“. 

Als Oekonomierath Peters ſpäter das ebenfalls 
unweit Treptow gelegene größere Gut Siedenbollentin 
erwarb und dort eine Muſterwirthſchaft begründete, 
wie er denn überhaupt durch anerkannte laud— 
wirthſchaftliche Werke ſich einen Namen gemacht 
hat, blieben die freundſchaftlichen Beziehungen die 
alten, regen und herzlichen. Den Höhepunkt der 
fröhlichen Vereinigungen bildete jedesmal Weih— 
nachten mit den von Reuter ſelbſt ein— 
gepackten „Julklapp⸗Ueberraſchungen“ und dazu 
gedichteten, reizenden Stegreifverſen, welch 
letztere, von Peters ſorgſam aufbewahrt, durch 
Gaedertz zum erſten Male veröffentlicht worden find. 
Reuter ſchildert bekanntlich in „Ut mine Stromtid“ 
(Kap. 30) ungemein anziehend die Feier des Heil— 
chriſt auf Siedenbollentin; wir begrüßen daher 
doppelt dankbar die von Peters an Gaedertz mit— 
getheilten anheimelnden Ergänzungen und Er— 
innerungen. Noch zuletzt, als Fritz Reuter und ſein 
Luiſing in Eiſenach die feſtliche Zeit auf Sieden- 
bollentin nicht verleben konnten, ſchickte der Dichter 
ſein und ſeiner Frau Bildniß an Familie Peters 
mit folgendem Poem: 

gie kommt ein altbekanntes Paar, 

as hat nun ſchon ſo manches Jahr 
Sich Eurer Freude ange che ſen 
Und Weihnachtsluſt mit Euch genoſſen. 
Nehmt's diesmal freundlich auch in Kauf! 
Und mögt Ihr die Beiden 
Wie früher noch leiden, 
Dann — hängt ſie auf! 


—T2—2— — 


Heiteres. 


— Ein Praktiſcher. A.: So ein Miniſter 
in Oeſterreich hat es doch zu ſchlimm! Hält er es 
mit den Tſchechen, machen ihm die Deutſchen Katzen⸗ 
muſik, hält er es mit den Deutſchen, rebelliren die 
Tſchechen. Sagen Sie offen, möchten Sie öſterreichiſcher 
Miniſter ſein? B.: Das kommt ganz auf die 
Penſionsverhältniſſe an. 


nehmen. Da eine gewiſſe Sophia Sidorski, ein 
junges Mädchen von etwa 20 Jahren, die mit be⸗ 
ſagtem Volkofski nähere Beziehungen unterhielt, 
ebenfalls nach Surgut verbannt iſt, ſo wollen Sie 
mich von dem Eintreffen dieſer jungen Dame jv- 
fort in Kenntniß ſetzen. 

J. Lazareff. 


Kenne das, grinſte der Ispravnik, junger Mann 
— junges Mädchen — Liebhaber — kenne das. 

Er ſtand auf und ſchritt einige Male im 
Zimmer auf und ab. 

Eigentlich haſſe ich den Glückspilz, murmelte er 
verdrießlich, und wenn es nur deshalb wäre, weil er 
der Sohn ſeines Vaters iſt. Aber — er iſt der 
Gouverneur — zum Teufel, man muß einander ge⸗ 
fällig ſein — ich bin ein praktiſcher Mann — wir 
wollen ſehen, wie er ſich anläßt. 

In dieſem Augenblicke klopfte es an der Thür. 

„Herein!“ rief der Ispravpnik. 

„Ein Mann in der Tracht der Verbannten er- 
ſchien auf der Schwelle und näherte ſich mit einer 
höflichen Verbeugung. 

„Wer biſt Du?“ fuhr der Beamte ihn mit 
rauher Stimme an. 

„Mein Name iſt Volkofski,“ erwiderte ruhig 
der Ankömmling. 

. 0 ſtutzte. 

„Volkofski? — Felix $ ki?“ fr 
W Felix Volkofski?“ fragte er 

„Derſelbe.“ 

Der Jspravnik trat an das Pult. 

„Kommen Sie her,“ ſprach er in befehlendem 
Tone. „Sie find bereits aviſirt. Ich hielt Sie 
für einen Strafkoloniſten, Sie ſind aber nur unter 
Aufſicht geſtellt. Warum hat man Sie geſchoren?“ 

„Ich weiß nicht,“ antwortete Felix. „Vielleichk 
wollte man mir —“ 

i „Still!“ herrſchte Dolgopolof ihn an. 
ſeid natürlich unſchuldig — 
Perſonalien!“ 

„Hier iſt Ihr Paß,“ ſagte er, nachdem die 
nothwendigen Formalitäten erledigt waren. „Sie 
finden darin die Beſtimmungen, nach denen Sie 
ſich zu richten haben. Halten Sie ſich genau danach, 
die Strafen ſind ſtreng.“ 

Er betrachtete den Schriftſteller mit aufmerkſamen, 
lauernden Blicken. 

„Ich bin mittellos,“ nahm dieſer nach einer 
Weile das Wort, „dürfte ich mir die Bitte erlauben, 
s on die übliche ſtaatliche Unterſtützung gewährt 
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Der Jspravnik bedachte ſich eine Minute, ehe 
er erwiderte: 

„Das kann ich Ihnen nicht abſchlagen. Aber 
merken Sie ſich: jeden Abend um 7 Uhr haben Sie 


Ihr 
ich kenne das! Eure 


lich hier im Bureau perſönlich vorzustellen.“ 
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g der H ein? 85 ; ; ; 98 Jr de . ule gehalten hat, vom Gericht freigeſprochen wor— 
kommiſſion ſprach ſich einſtimmig für den Geſetz⸗ sul, Nr. 129 in Bromberg, Nr. 20 in] den it, weil 55 ihm nicht 5 in feine 
entwurf aus. Pascal“ iſt in 36 1 = 5 55 in 1 Kroſſen, Nr.] Kinder in einer ungeheizten Schülſtube ftundenlang 
Legrif = on ſich mit dent Ges Fin Torgau Nr 47 in Posen, M Ger 1 C 
ſpriff, Toulon zu 2 u vereinigen. Ferner] Nr. 155 2 Ofrowo De, 8 1 in Jauer, Kinder aber nicht beſtraft werden, ſo wird damit 
Be: — e . daß angeſichts | in Köln, Nr 158 in Paderbo N Ar. 1 80 8 ber, amn anton, daß der Streit der Schnkeinder 
nt Rat: e Aan auf Kreta zwei Kreuzer] Nr. 40 in Aachen Nr ag % a = net, zu Weetfeld gejeglich berechtigt war. 
be beunruhigenderen 1 5 lee laufen in Bereit. (uur für Studirende 2 Uni 2 Bat. in Bonn, Seeuchenvorſchrift. Von der Abſendung von 
en Befehl erhielten, ſich zum er Univerſität in Bonn)] Kadavertheilen getödteter rotzkranker Pferde an die 


ſhaft zu ſetzen. Nr. 76 in Hamburg und Nr. 85 in Kiel (für pathologiſchen Inſtitute der thierärztlichen Hoch- 


lichen Verkehr in Anſpruch genommen, ohne daß 
hierzu ein Bedürfniß vorlag. Der gegen dieſe An— 
ordnung von den Intereſſenten eingelegte Wider: 
ſpruch iſt vom Bezirksausſchuß zu Marienwerder 
für begründet erachtet und die Verfügung des 
Amtsvorſtehers aufgehoben worden. Die durch das 
Verwaltungsſtreitverfahren enutſtandenen Koſten be— 
laufen ſich auf mehr als 200 Mk., die vom Amts— 
bezirk aufzubringen find. Wie verlautet, beabſich— 
tigen mehrere Amtseingeſeſſene den Amtsvorſteher 
regreßpflichtig zu machen. 

Marienwerder, 23 Dez. Ein empörender 
Vorfall ſpielte ſich vor Kurzem in der Kirche zu 
Tiefenau ab. Als der von dort verſetzte Kaplan, 
der während ſeiner dreijährigen Thätigkeit am Orte 
ſich die allgemeine Liebe und Hochachtung erworben 
hat, ſeine Abſchiedspredigt hielt, rief ihm eine pol⸗ 
niſche Frau ohne den geringſten Anlaß grobe Be— 
ſchimpfungen zu. Natürlich wird dieſe empörende 
Störung noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 

) Liebemühl, 23. Dez. Eine grauſige 
Mordthat iſt in Bieberswalde verübt worden. 
Als Altſitzer wohnt bei dem Beſitzer Daniel Wittek 
der 65jährige Friedrich Dombrowski, ein noch 
rüſtiger, arbeitsfähiger Mann. Am Donnerſtag 
voriger Woche wurde er in ſeiner Altſitzerwohnung 
von der Ehefrau des Wittek (ſeiner Tochter) erhängt 
vorgefunden. Bei der Anmeldung des Todesfalles 
gaben die Wittek'ſchen Eheleute an, daß der alte 
Mann, der ein Trunkenbold geweſen ſei, durch 


) 


— bei * h TER Ir Selbſtmord geendet habe; die That ſei in unzurech— 
N 2 cht en 1 0 range ee 11 ſchule in Berlin ſoll fortan abgeſehen werden. Von nungsfähigem Zuftande verübt. Juzwiſchen hatte 
Lokale achri „ fität in Roſtoc), Nr. 74 in Hannover, Nr. 79 He jedem erſten Fall von Rotzkrankheit in einem Pferde-] jedoch ein Gendarm erfahren, daß der Grhängte 


„Odu fröhliche, oduſelige, gnaden bringende] Hildesheim, Nr. 82 in Göttingen, Nr 81 in Alte 555 6 e 


Wei it.“ Dieſes zweite, viel gefungene | Frankfurt a. M., Nr. 94 3. Bat. in Jena, Nr. 
debate It > t Sen We 2, 75 Bi = i 155 in Darmſtadt, x 116 . 
erfaſſer. Johannes Daniel Falk, geb. 28. . 2 Bat. in Heidelberg, Nr. 113 ins äubi 5 öhnli i 
ee Be a ste ee e 
einer Vaterſtadt, ſtudirte 1 g g A iR i ‘ 172 in Straßburg im Elſaß, fälle, daß der Freitag der ſchlimmſte Tag in der 
päter in Weimar als fruchtbarer Schriftſteller und Ar. 174 in Metz, Nr. 5 2 Bat. in Danzig und Woche ſei; Es die Statiftifer, denen ſelbſt die 
zeichnete ſich durch umfaſſende Wohlthätigkeit aus.] Nr. 141 1. Bat. in Graudenz. Andere Truppen⸗ ane efte Ueberliefer icht heilig i 5 
55 ſtarb er am 14. Februar 7 als mer theile und Waffengattungen ſtellen zum 1. April a 5 bar Sund eins Beer 
math. Seine „Auserleſenen e 651 ken Einjährige nicht ein. e dieſes ominöſe Vorrecht dem Montage gebühre 
in Leipzig 1819 in drei en 08 a 15 Die Zahl der Unfälle, die im Jahre 1896 Als Beweis ſtellen ſie folgende Tabelle der Un⸗ 
ſteht auf S. 357 das ſchöne 95 7 rn 1 185 = haben entſchädigt werden müſſen, hat ſich wiederum | glücksfälle auf, wie fie ſich durchſchnittlich per Tag 
mit der deutſchen Menſchheit ſeine Runde über die eie dem Vorjahre abfolut und relativ ge- ereignen. Demnach kämen auf den Montag 16,74 
Erde gemacht bat. iu bielem Recht ſteigert. Sie betrug 85 272, während fie ſich 1895 pCt. auf den Dienſtag dagegen nur 15,77 pCt. 

Die Unterbeamten klagen m Wieder hi A ben 74467 belief. Von Jahr zu Jahr hat fie zu- | Am Mittwoch verringern fie ſich zu 15,31 PEt, 
über ihre Lage, und unter Be 9 5 i . genommen. 1886 waren nur 10540 Unfälle zu | am Donnerſtag ſteigen fie eine Kleinigkeit auf 15,73 
das Schickfal der Eiſenbahn Unter Betriebsunfälle entschädigen, 1888 ſchon 21057, 1890 41420, pet, am Freitag und Sonnabend erhöhen fie ſich 
55 der ee, Fra eberbürdung Br A 1200 e 1 Jahre 1886 auf 16,38 pCt, um am Sonntag auf 2,69 pCt. 
eſonderes Intereſſe in 7 ae re ‚ erſicherte Perſonen 2,83 ent-] her i 8 Ä 
und durch ſchlechte Beſoldung RE orale Unfälle, 1890 3,04, 1894 3,78, 1895 : e e eee een im unteren 
ſpielen nach verſchiedenen Gerichtser lüczsfalen Ber llerdi und 1896 4,84. Hier iſt die Steigerung Laufe der Weichſel ſoll gleich nach den Feiertagen 
erhebliche Rolle bei den Verkehrsunglü Biderborn f = gs nicht wie bei den abſoluten Zahlen eine geſchloſſen werden. Für den Floßverkehr iſt die 
letzten Zeit. Jetzt finden wir in . die Mit- Be rewe Jahr zu Jahr eintretende geweſen.] Schleuſe im Durchſtichgebiet bereits geſchloſſen 
erſcheinenden Weſtfäliſchen Volksbla ıteren Eifen- 3 sweiſe zeigen die Jahre 1888 und] Wird die Plehnendorfer Schleuſe, wie beabſichtigt, 
theilung, daß eine Beſchwerde ve zirt Osnabrück] deſſen einen Rückgang gegen die Vorjahre, in⸗ zu Beginn nächſter Woche geſchloſſen ſo hört auch 
bahnbeamten aus dem Direktions ran behufs daß me doch nicht verhütet werden können,] der von Firma Gebr. Habermann zwischen Danzig 
dem Eiſenbahnminiſter und dem 175 it. In der ee Laufe von 11 Jahren auch die] und Rothebude unterhaltene Perſonendampferverkehr 
Vertretung im Landtage augen d e Bezahlung] faſt verd Jubl, der entſchädigten unfälle auf, und der Verkehr wird nur noch bis Plehnen— 
Eingabe wird u. A. ausgeführt: enügend. Sie] wickel x oppelt iſt. Eine weit erfreulichere Ent⸗ dorf ſo lange unterhalten, bis ſtarker Froſt das 
kr daher ji dg 11 75 Ferien de 111 55 1 a Befahren der todten Weichfel für Schraubendampfer 

innen mi g m 1 1 Auer en Tod oder ögli 
Lohn von 1,60 Mark, 1 135 u Wr Erwerbsunfähigkeit im Gefolge gehabt earn bei den Land⸗ 
4—6 Jahre oder länger, N Tan sen! Jahren nahme 855 5 im Gegentheil eine faſt ſtetige briefträgern. Der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
und ſteigen ſchließlich nach wei e von 1,90 Mk. zuſtellen geweſen. Von der relativen] poſtamts hat angeordnet, daß den Landbriefträgern 


ö i Zahl der Verletz: i 

auf 1,80 Mk. bis zum Höchſtbetrag ſog kannt daß tungen hatten im Jahre 1886 0,73 außer der bisherigen einen fortan noch eine zweite 
Di 3 Reiſekoſten gezahlten ſogenannten] den Tod und 0,48 dauernde völli se Ten. 9 eee 
An e 5 . j 26. 30 Mt. monatlich] keit zur Folge, 1896 15 no Erwerbsunfähig⸗][ Sorte von Verſicherungsmarken der zuſtändigen 


5.— s 8 1896 ch 0,39 und 0,09. i tri i 
er ach debe on Ailebings hat ſich die age ge ER ee zum Vertriebe an das Publikum 
Hauſe eben die nothwendigſten De nnterini geklagt 7 en Zahlen 0,35 und 0,09 waren, etwas] ſtändigen Ober⸗Poſtdirektionen werden die Land⸗ 
wird über den Mangel an Beam We anden fein für “ar 8 jedoch nur ſo wenig, daß darauf kein] briefträger in Pommern daher Marken der erſten 
Es ſollen reglementsmäßig Fk ergiebt bei 69 ib ii zu legen iſt. Jedenfalls beweiſt die rela-] und der zweiten Lohnklaſſe bei ſich führen. 
jedes Güterzugperſonal 6 Ze 1 414 Bhemiern 5 ; nahme der ſchweren Unfälle, daß die Berufs⸗ Namensänderung. Der jetzige Namen der 
1 e 158 Bremer, Berk — Gebiete der Unfall-] im . Strasburg belegenen Landgemeinde 
229 { . nilloblott ift in öni = 
die noch größtentheils anderweit, verwandt werden Zur Frage der Schulſparkaſſen wird der — eändert 2 — 5 
gentlichen Bremſerdienſt] „Preuß. Lehrer⸗Ztg.“ 5 0 


mü ür den ei ) . 5 eſchrieben: Die königli 
üſſen, ſodaß f ſtellte Bremſer vorhanden] Regierung zu Gumbinnen — in 125 Re 
ſein werden gegenüber etwa dreihundert prodijorifch | die Kreislehrerkonferenzen das Thema: „Der Nutzen Aus den Provinzen. 


augeſtellten Sülfabvemfert; 1 8 1 . 1 die zweckmäßige Einrichtung der Schulſparkaſſen Danzig, 23. Dez. Der Bau des neuen 
Jah 3 empfindet es das hält beſonderer Berücfichtigung der ländlichen Ver⸗ Panzerkreuzers 2. Klaſſe „Vineta“ ſoll derart 
ottenarbeiter verwandt. Harte, daß es immer A ‚sur Berathung geſtellt. In den Konferenzen beſchlennigt werden, daß die Indienſtſtellung im 
erſonal als eine große 1 Raffenarzt 9 en ſich die Lehrer mit Ausnahme des jeweiligen | Herbſt nächſten Jahres unbedingt erfolgen kann. 
nur auf einen ihm A ehe oft von 55 eferenten der Einrichtung von Schulſparkaſſen Die Geſammtkoſten des Schiffes belaufen ſich auf 
angewieſen und 0 u Raumes ahn m ae ablehnend verhalten. Bemerkenswerth ift, mehr als 7 Millionen Mark. An dem Schweſter⸗ 
Wohlwollen eines einzelne mangelhafter Flef si nn der Vertreter der königlichen Regierung auf ſchiff „Freya“ find die Arbeiten inzwiſchen derart 
iſt. Die Beſchwerden wegen nn, ade der Konferenz der „vereinigten beiden Kreisſchul⸗ | gefördert, daß faſt die geſammten größeren Ober- 
für die zu Unfall bben welche fi en inſpektionen Stallupönen zu genanntem Thema deckbanten, insbeſondere der gewaltige vordere 
e ee Badekur 1 re a ae Be 0 11 555 6 57 A 12 0 Bo ae 
icher Anor ; > „ Archaus abe, ſchon ritt halten die i beiten. wi 
müſſen, deren Koſten 7 9 vom 18. —— jetzt mit der Einrichtung von Schulſparkaſſen vor- bereits 10 Benn 85 i den Urn 
1887 die . Gijenbabube N e 5 5 177 Runen ſie habe dieſes Thema nur deshalb nach | fahrten beginnen und alsdann ſofort in den Ver⸗ 
die Berner Ba fe „„ 155 ar BR, 5 Er des nächſtjährigen Manövergeſchwaders treten. 
oſten der ie das früher geſchehen ift, f n Bedi a u welcher Weiſe ſich die] Die Kreuzer erhalten eine Geſchwindigkeit von 
gezahlt werden, wie das früher geſc ‚ jonbern | Bedingungen für eine gedeihliche Entwickelung des 18,5 Seemeilen in der Stunde; ä i 
et nge e de Gees ern. Sthulibarfaffeniefens gegen früher verandert haben, in erſen Angenbti auffalerde Thalſage daß 
entgegen den Vorſchrifan . Da ber Dee ſie werde eventuell nach einem gewiſſen Zeitraum] die neueren Kreuzer für eine geringere Geſchwindig⸗ 
lagen nicht immer ganz seite? en Zustände una die Sache wieder zur Sprache bringen und erſt keit gebaut werden, als die bereits vor⸗ 
bezirt Osnabrück keine arenen, ſo nehmen nin daun pon Amts wegen die Gründung von Schul- handenen Kreuzer 2. Klaſſe, damit zuſaumen 
ann als die übrigen Direktionen, hmen wir parkaſſen durchführen, wenn alle in Betracht] daß man für die Juſtallirung der piel ſtärkeren 
auch hier von dieſer © ur Un ztlag pie lannmenden Verhältniſſe es als opportun erſcheinen] Schiffsartillerie auf den neuen Schiffen und die 
gleichberechtigten Veſchwerden Re a A 5 85 ſelbſt dann aber werde fie nicht verlangen, dadurch bedingte viel größere Inanſpruchnahme des 
und ein gemeinſames 0 di nun ſofort bei jeder Schule eine ſolche Ein- inneren Schiffsraumes für Munitionskammern und 
wendigen Erfolge förderlich ſein. Im Laufe dieſes Ben ins Leben zu treten habe. Recht vielen Munitionsaufzüge, ſowie für die Belaſtung des 
Von der Marienburg. 2 Pfaffen thurm rd eine 918 kollegen dürften dieſe Ausführungen] Schiffes durch einen theilweiſe um 25 Prozent 
Jahres find von Rohbauten Brütkenlhor vollſtändig 85 eruhigenden Troſt gewähren. ſtärkeren Deckpanzer und durch die Panzerungen 
das nach der Nogat führende Aa an der Oftſelte Aus Rußland kehr aus und nach Rußland. der Thürme und Kaſematten eine faſt 1½ Meter | 
vn lendet worden. Weiter ſin ſtens völlig unter] kluſive 18 er find in der Zeit vom 13. bis in-] größere Breite und in Folge deſſen eine zur Ueber⸗ 
legenden Gaſtkammern Mergel Theil auch im Getreide 595 9 über Eydtkuhnen eingegangen: | windung des Waſſerwiderſtandes ungünſtigere Form 
wach gebracht und zum Er unter der Ordens- | 146700, Kleie 17 Hulſenfrüchte 168000, Oelſaat] des Schiffskörpers wählen mußte. Der Vortheil 
nern Bau fertiggeſtellt. lle, die Gruftfapelfe | 406 0005 Flachs 1 Mehl 35000, Delkuchen | der ſtärkeren Armirung und des beſſeren Panzer- 
rue gelegene St. eee gründ- 123000, Hanf does Hanf 210000, Heede ſchutzes wiegt aber in dieſem Falle den Nachtheil 
le Hochmeiſter, it nach 197 dig ausgebaut und] Borſten 100 2 10000, Lumpen 50000, der geringeren Geſchwindigkeit voll auf, und erſtere 
auer Durchforſchung,; vollſtän > ſtelung it die] 210000, Brennhol 30 enftäbe 37300, Bauholz] | war durchaus nothwendig, um unſere Kreuzer feind⸗ 
N gisgemalt. Tros en 8 h nicht zugänglich,] 6000, Viehhaare 10 0005 Därme 10000, Federn lichen modernen Schiffen dieſer Gattung, z. B. den 
N 11 0 ei ers werden müſſen, was | 10000, Salz 12300 ne al 1 Panzer-Kreuzern, ebenbürtiger zu 
It die Gerüſee mt Der den inneren] In derſelben Zeit + 3397900 kg. — machen. 
baum Zeit in Auſpuug er umziehende] kuhnen erh Maschinen Rußland über Eydt⸗ Kreis Schwetz, 23. Dez. Im Authsbezirk 
= mit feinem prächtig d zwar deſſen ge. 7160, Eiſenwaaren i e 458 320, Kupfer] M. hatte der Amtsvorſteher einen gewöhnlichen 
Aulengang im Hochſchloß, un f . = 0, Lokomotiven 142400, Feldweg, der nur zum Transport der landwirth⸗ 


ſchwere Verletzungen am Kopfe und anderen Körper— 
theilen aufweiſe. Die weiteren Ermittelungen er— 
gaben, daß der Todte am Tage vorher in der 
Dunkelheit von einer Perſon in feiner Stube mit 
einer Wagenrunge arg mißhandelt worden ſei. Ein 
Arzt, an den der alte Mann telegraphirte, war 
nicht zu Hauſe geweſen. Die Leiche wurde nun mit 
Beſchlag belegt, der Beſitzer W. aber, als des 
Mordes verdächtig, gefänglich eingezogen. Heute 
hat er ein offenes Geſtändniß abgelegt. Er habe 
den Alten gemißhandelt, in der Nacht getödtet und 
dann, um den Verdacht von ſich abzulenken, auf— 
gehängt. 

Raſtenburg, 23. Dez. Die Stadtverordneten 
bewilligten in ihrer letzten Sitzung 5000 Mark als 
Beihilfe zu den Baukoſten der Kleinbahnen. Dem 
Erwerb eines Baugrundſtückes zum Neubau eines 
Gymnaſiums aus ſtädtiſchen Mitteln wurde zuge— 
ſtimmt. Eine Denkſchrift über den Neubau eines 
Gymnaſiums iſt dem Kultusminiſterium eingeſandt, 
welches dem Plane wohlwollend gegenüberſteht. 
Der Ausbau des Schlachthofes und der ſpätere Neu— 
bau wurde als nothwendig anerkannt. Eine Vor— 
lage wird vom Magiſtrat ausgearbeitet werden. 

Angerburg, 23. Dez. Ein merkwürdiges 
Vermächtniß iſt in dieſen Tagen der Kirche zu 
Angerburg zu Theil geworden. Vor etwa 80 Jahren 
ſpielte ein kleiner Knabe auf dem hieſigen Kirchen- 
berg und hatte dabei das Unglück, mit einem Steine 
eines der Kirchenfenſter zu zerſchlagen. Der Thäter 
blieb unentdeckt. Der Knabe wuchs zum Jüngling 
heran und ging in die Welt. In Berlin hatte er 
ſich bis zu einem reichen Kaufmann empor gearbeitet. 
Das in ſeiner Vaterſtadt zerſchlagene Kirchenfenſter 
aber hatte er noch nicht vergeſſen. Auf dem Sterbe- 
lager machte er ſein Teſtament und beſtimmte zur 
Sühne für den in ſeiner Kindheit angerichteten 
Schaden ein Legat von 300 Mk. an die Kirche in 
Angerburg. Nachdem der Kaufmann — Klein iſt 
ſein Name — und ſeine Gattin in Berlin geſtorben 
ſind, hat der Teſtamentsvollſtrecker die hieſige Kirche 
aufgefordert, das Legat in Empfang zu nehmen. 

Aus Littauen, 23. Dez. Obwohl die ſtatt⸗ 
lichen Nadelwälder Littauens eine bedeutende Zahl 
von Chriſtbäumen für andere Gegenden und Pro— 
vinzen liefern, ſo machen die Littauer ſelbſt für 
ſich davon Heinen Gebrauch; die Sitte des Chriſt— 
baumes iſt hier nur bei Deutſchen vertreten. Der 
Littauer widmet den Weihnachtsheiligenabend aus— 
ſchließlich der Andacht. In einigen Gegenden wird 
die Mitternachsſtunde dieſes ſowie anderer Tage in 
den ſogenannten Zwölften zur Ausführung eines 
alten, im Heidenthum ſeinen Urſprung habenden 
Aberglaubens benutzt. Es werden von dem Haus- 
vater oder der Hausfrau zu mitternächtiger Stunde 
die Obſtbäume des Gartens mit einem Strohbande 
am Stamme umwunden. Bedingung für das Ge— 
lingen der Thätigkeit iſt, daß der Ausführende voll- 
ſtändig in weiße Gewänder gehüllt iſt, ſich nicht 
umſieht und vollſtändig ſtille iſt. Fragt man nach 
dem Grunde dieſer Thätigkeit, ſo kann man die 
bunteſten Antworten erhalten, wie, daß die böſen 
Geiſter dadurch aus dem Garten gebannt werden 
ſollen, daß die Bäume in Anerkennung für die ihnen 
bewieſene Fürſorge im nächſten Jahre beſſer tragen ꝛc. 
An manchen Stellen werden die Thüren an Wohn— 
haus und Wirthſchaftsgebäuden zur Bannung von 
böſen Geiſtern und Zaubrern mit den Zeichen des 
Kreuzes, Druidenfüßen oder ſonſtigen Zeichen ver- 
ſehen. Im preußiſchen Littauen find dieſe aber⸗ 
gläubiſchen Weihnachtsbräuche durch die fortſchreitende 
Kultur ſchon an vielen Orten verdrängt, ſie finden 
ſich dafür aber um fo häufiger im polniſchen Littauen. 


oh Regierungspräſidenten, als 
auch den zuſtändigen Ortsbehörden zu machen. 
Der unglücklichſte Tag in der Woche. 


Nach Vereinbarung mit den zu⸗ 
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bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des 28 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren un “= — 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, jetz 
Wirkung des My. xben-Orsme bei Hzutver 4 
ungen, Hautleiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, rissiger — en 
schlechtheilenden Geschwüsen etc. eine weitaus — 
und zuverlässiger ist, wofür die Gutachten vieler 3 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. DET Unübertroffen auch als 
Tolletten- Créme. Erhältlich in grossen Tuben zu 
M. 1.— und kleinem zu 50 Pig. in den Apotheken. 


ide, Neinheſt u. Wohlgeſchmack ſind 
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Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Weihnachtsfeiertag. 
St. Nieolai-Pfarrfirche. 


B. T.? 


1 3 . * 
e fer Ae 8 Unter dieſer Abkürzung pflegen die Zeitungen im Allgemeinen das 
7 1 e 1 1 0 : 3 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu beichten Tageblatt“ bei Entnahme von Nachrichten aus demſelben zu 
Marien. 5 


Bei einem ſorgfältigen Vergleich der Leiſtungen der deutſchen Zeitungen 
wird man ſich bald überzeugen, daß in Bezug auf Reichhaltigkeit und Gediegenheit 
des gebotenen Inhalts, ſowie im Hinblick auf die raſche zuverläſſige Berichterſtattung 
das „Berliner Tageblatt“ an erſter Stelle ſteht. Bekanntlich iſt das „B. J.“ 
durch ſeine eigenen an allen Weltplätzen, wie Paris, London, Petersburg, Wien, 
Rom, Konstantinopel, ſowie an allen größeren Verkehrscentren angeſtellten Kor⸗ 
reſpondenten vertreten, die dieſem Blatte allein zur Verfügung ſtehen. Die 
ſorgfältig redigirte, vollſtändige „Handelszeitung“ des „B. J.“ erfreut ſich 
wegen ihrer unbeeinflußten Haltung in kaufmänniſchen Kreiſen eines vorzüglichen 
Rufes und wird wegen ihrer Unabhängigkeit auch von Privat-Kapitaliſten als 
zuverläſſiger Wegweiſer geſchätzt. 

Die Abonnenten erhalten täglich eine Morgen- und Abend-Ausgabe 
mit der gediegenen Feuilleton⸗Beilage „Der Zeitgeiſt“, ferner das bunt illuſtrirte 
Witzblatt „ULK“, das illuſtrirte belletriſtiſche Sonntagsblatt „Deutf ch e 
Leſehalle“, die Mittheilungen über „Landwirthſchaft, Gartenbau und 
Hauswirthſchaft“ und ſchließlich die vortrefflich illuſtrirte Fachſchrift „Tech⸗ 
niſche Rundſchan“, alſo fünf ſelbſtſtändige höchſt werthvolle Zeitſchriften. 

Großen Beifall finden auch die ausgezeichneten Original-Feuilletons 
aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft und ſchönen Künſte, ſowie die hervorragenden 
belletriſtiſchen Gaben, insbefondere die vorzüglichen Romane und Novellen erſter 
Autoren, welche im täglichen Roman⸗Feuilleton des „B. J.“ erſcheinen, jo im 
nächſten Quartal der neueſte Roman des gefeierten dramatiſchen Dichters und 
Schriftſtellers Adolf Wilbrandt: „Die glückliche Frau“, ſodann der neue 
feſſelnde Roman der beliebten Erzählerin E. Vely: „Vornehm“. Die hoch⸗ 
intereſſanten Reiſeberichte des bekannten kühnen Forſchungsreiſenden Eugen 
Wolf werden auch im nüchſten Quartal fortgeſetzt. 

Das „B. T.“ läßt ausführliche Parlamentsberichte in einer beſon⸗ 
deren Ausgabe, welche noch mit den Nachtzügen verſandt wird, am Morgen des 
nächſtfolgenden Tages ſeinen Abonnenten zugehen. 

Alle dieſe Vorzüge haben dem „B. J.“ den Ruf 
ſchafft und feine univerſelle Verbreitung bewirkt, nicht allein in Deutſchland, ſon⸗ 
dern in der ganzen gebildeten Welt, ſelbſt in den entfernteſten Ländern. Wo 
überhaupt im Ausland deutſche Zeitungen gehalten werden, da begegnet man 
ſicherlich in erſter Reihe dem „Berliner Tageblatt“, das gegen 60,000 
Abonnenten beſitzt. 

Ein vierteljährliches 
allen Poſtämtern. Annoncen 
deten und beſſer ſituirten Kreiſen, die er 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
1. Gr. Doxologie von Bortnianski. 
2. Weihnachtslied von M. Prätorius. 

(1511—1621.) 
Nachm 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

g Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9¾ Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 1. Große 
Doxologie von Bortnianski. 2. Tochter 
Zion freue Dich. Chor aus dem Orat. 
Jud. Maccabäus von Händel. 

Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Geſang des Knabenchors: 1. Große 
Doxologie von Bortnianski. 2. Mo⸗ 
tette: Ehre ſei Gott in der Höhe, von 


Herzog. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Abends 5 Uhr: Weihnachts-Abendgottes— 
dienſt, Chorgeſänge. Herr Super⸗ 
intendent Schiefferdecker. 

St. Paulus⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Vorm. 11¾ Uhr: Beichte u. Abendmahl. 

Nachm. 4 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9½, Nachm. 2 Uhr: Sonntags- 
ſchulbeſcheerung, Gewerbehaus, Kehr— 
wiederſtraße. 

In Wolfsdorf-Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Abends 6 Uhr: Kinderbeſcheerung. 


eines Weltblattes ver— 


Abonnement des „B. J.“ koſtet 5 Mk. 25 Pfg. bei 
finden durch das „B. J.“, namentlich in gebil⸗ 
olgreichſte Verbreitung. 


Am 2. Weihnachtsfeiertag. 
St. Nicolai⸗ Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 95 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Weihnachtsfeier im 
Kindergottesdienſt, wozu Kinder 
und Erwachſene freundlichſt ein⸗ 
geladen werden. Predigt: Herr 
Pfarrer Bury. 

Heilige Geiſtkirche. 
Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 9 ¼ Uhr: Beichte. 

Nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier der 
Sonntagsſchule. Herr Pfarrer 
Malletke. 

Heil. Leichnamkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

Vorm. 9a Uhr: Beichte. 

Nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier des 
Kindergottesdienſtes. 

St. Pauluskirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Reformirte Kirche. 

Hier: Kein Gottesdienſt. 

Ju Pr. Holland Vorm. 9 Uhr: Herr 

Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde in 
der St. George⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vorm. 9, Nachm. 2! Uhr: Herr 

Paſtor Wichmann aus Danzig. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 

Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9 Uhr, Nachm. 4½ Uhr: 
Herr Prediger Horn. 

Jünglings⸗Verein Nachm. 3 — 4 Uhr. 

In Wolfsdorf-Niederung: Vormittags 
9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: Herr 
Prediger Hinrichs. 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Stammzüchterei der grossen, weissen 


Edelschweine (orksbire) 


der Domäne Friedeichswerth (S.⸗Cob.⸗Gotha) Station Friedrichswerth. 
Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe. 

Allein auf den Ausſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 

135 Preise. f 

Die Herde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885, Zuchtziel iſt bei Erhaltung 

einer derben Konſtitutſon: „Formvollendeter Körperban, Schnellwüchſigkeit Re 
und höchſte Fruchtbarkeit.“ Die Preiſe ſind feſt. Es koſten: 
2-3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mk., 
3—4 . " ” 80 ” Ze 5 ” 

Huch ed Mk. 15 5 ee dem Wärter.) 

welcher Näheres über Aufzucht, Füt⸗ 1 
Profpekt, terung u. Verſandtbedingungen enthält, gralie U. franke, f 


Ed. Meyer, Domänenräth. 


Friedrichswerth 1897. 


Goldene und ſilberne 


Damen- n. Herrenuhren 


empfiehlt in großer Auswahl 


Eduard Zippert, 


optiſchen Gegenſtänden u. Meuſikinſtrumenten. 


— —— —— — 


G; Po Nen: Bau de Lys de Lohse 
Gegen Hautſchaͤden: (em, 

Medicinische Seifen, ale: Car boltheerſchwefel⸗, 
Ichthyol⸗, aromat. Schwefel⸗, Lanolin⸗, Schwefelmilch⸗, Lauolin⸗ 
theerſchwefel⸗, überfettete Theer⸗, Sandmandelkleienſeife, Lilien⸗ 
milchſeife (40, 50, 70 ), Perubalſam, Lanolin, Vaſelin, Glycerin, 


Coldeream ſtets friſch und billigt bei Bernh. Janzen. 


Rheumatismus ⸗Balſam 


unter ftreng reeller Garantie 7 I 


Reichhaltiges Lager in Gold⸗, Silberz, Alfenidewaaren, 


und Jagdpfeifen und andere 
und Shagpfeifen in ſehr reicher Aus⸗ 


gef. geſch. D. H. W. 19876, ärztlich warm eupfahlen, reelle 


Jür weniges Geld 
können Sie eine gute Provinzial⸗Zeitung erhalten, wenn Sie die in 
Marienwerder täglich erſcheinenden 


„Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ 


bei der nächſten Poſtanſtalt beſtellen. Das Blatt koſtet für das 
Vierteljahr nur 1 Mk. 80 Pfg, einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 20 Pfg. 
und zeichnet ſich vor vielen anderen Provinzialblättern durch be⸗ 
ſonders ſchnelle und zuverläſſige Berichterſtattung aus. Seine Leit— 
artikel ſind klar und allgemein verſtändlich geſchrieben, ſein lokaler 
und provinzieller Theil unterrichtet über alle Vorgänge in Stadt und 
Provinz, fein Depeſchentheil iſt von beſonderer Ausdehnung. 

In dem den „N. W. M.“ beigegebenen Unterhaltungsblatt 
erſcheinen hochſpannende Erzählungen und gerade für das nächſte 
Vierteljahr iſt es gelungen, beſonders feſſelnde Romane und Er— 
zählungen zum Abdruck zu erwerben. In dem ebenfalls unentgeltlich 
beigefügten „Praktiſchen Rathgeber“ erhalten Landmann und 
Hausfrau werthvolle praktiſche Winke. 

Anzeigen, welche mit 12 Pfg. — für Auftraggeber außerhalb 
der Provinz Weſtpreußen mit 15 Pfg. — die Zeile berechnet werden, 
ſind von erwünſchtem Erfolge. 


Die ſechsmal wöchentlich in großem Format erſcheinende 
2 m 
% Tilsiter Zeitung“ 

(Zeitungspreisliſte Nr. 7265) 58. Jahrgang mit den Beiblättern „Am Familien: 
tiſch“ (täglich), „Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt“ (wöchentlich), „Landwirthſchaftl. 
Mittheilungen“ (wöchentlich) und „Frauenblatt“ (wöchentlich) koſtet bei allen 
Poſtanſtalten nur 1 Mk. 50 Pf. für das Vierteljahr. Die „Tilſiter 
Zeitung“ bringt telegraphiſche Depeſchen, telegraphiſchen Produktenbericht von 
der Königsberger Börſe, Leitartikel, Politiſche Rundſchau, Parlamentariſche 
Berichte, das Wichtigſte aus der Tagesgeſchichte, Berliner Stimmungsbilder, 
ſowie Stimmungsbilder aus dem Reichstage, Lokales und Provinzielles, Land⸗ 
und Hauswirthſchaftliches, Marktberichte, Waſſerſtandsberichte, tägliche Wetter⸗ 
prognoſen, Gerichtsentſcheidungen, Vermiſchtes, Briefkaſten, Räthſel, Berliner 
Rubelkurs⸗Depeſchen, Standesamtliche Nachrichten, Familien-Nachrichten, ſpan⸗ 
nende ſittenreine Romane und Novellen und ein reichhaltiges Feuilleton; ferner 
werden in der „Tilſiter Zeitung“ die vollſtändigen Gewinnliſten der Königl. 
Preußiſchen Klaſſen-Lotterie zum Abdruck gebracht. In dem nächſten Quartal 
erſcheint in der „Tilſiter Zeitung“ eine Feuilleton⸗Serie von dem beliebten 
Schriftsteller Karl Böttcher unter dem Geſammttitel: „Aus geweihten Landen, 
Paläſtina-Fahrten.“ Ferner wird im neuen Quartal der Roman „Ein 
Brieffragment“ von Marie Widdern zum Abdruck gebracht werden. An⸗ 
zeigen à Korpusſpaltzeile 15 Pfg., finden durch die „Tilſiter Zeitung“ die 
weiteſte und wirkſamſte Verbreitung. Neu hinzutretende Abonnenten erhalten 
auf Wunſch einen illuſtrirten Tilſiter Familien⸗Kalender als Gratis⸗Zugabe. 
Die „Tilſiter Zeitung“ hat auch den Poſtdebit in Rußland. 

Expedition der „Tilſiter Zeitung“. 


4 1897 er 
Himbeersaft, 
N- pro Pfund 50 Pfg. 
6 Kirschsaft, 


pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Markl. 


Alten u. jungen Männern 

wird die in neuer vermehrter Auf- 

lage erschienene Schrift des Med. 
th Dr. Müller über das 


get eluen- U. 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 
Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken, 
Curt Röber, Braunschweig, 


Bilder 
jeder Art werden in kürzeſter 


Zeit ſauber und billig ein⸗ 
gerahmt bei 5 


A. Birkholz, 


Elbing, Kettenbrunnenſtr. 5. 5 


Patent Cie 


 Santelöl-Kapseln 
j heiten Bs und 5 
leiden (Ausfluss) 
ohne Einspritzung u. 
Berufsstörung in 
wenigen Tagen. 
VieleDankschreiben. 
Flacon 2 u. 3 Mk. 
ä Nur ächt mit voller 
Firma: Apotheker 
E. Lahr in Würz- 
burg. In Elbing 
zu haben in den 
sechs Apotheken. 
— — 
* a 
Müller’s 
Accord-Zithern 
Preis für Kinder / 7,50 8 
„ Erwachſene / 12,50 - 
bis 40. 
Schule gratis. Von Jedermann 
in 1 Stunde zu erlernen. 
Niederlage bei M. Dahl- 
weicd, Heiligegeiſtſtr. 35, I. 


" 


Bur bevorſtehenden Winter⸗Saiſon 
bringe mein großes Lager von 


1 


Iporen 


= Br en 
Tabakspfeifen 2, 5 

jeder Art und Länge und jeder 5 = 
Preislage in gefällige Erinnerung | 8 — 
Ich empfehle: Lauge Weichſel⸗ = 
pfeifen, Rüſterpfeifen mit weiter 2 8 
Bohrung, Hauspfeifen, kurze Horn⸗ 2 = 
2 . Pe 


Holz⸗ rs = 

„Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 
ſind der beſte Schutz u Glatteis. 
Sie ſind klein und leicht, beſchädigen 
den Abſatz nicht, brauchen nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern 
nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
unſichtbar. Gegen Einſendung von 


. Taahmann's . ik. 1.— feaneo per Poſt, ion 


Bj gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 
Luefah- IIC. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 
Sohlen 


Wiederverkäufern Rabatt. 
empfehlen 


pro Paar 50 Pf. 


wahl. Ferner einzelne Pfeifentheile: 
Abgüſſe, Köpfe in allen Größen, Be- 
ſchläge, Schläuche, Pfeifenſpitzen. 
F. Paetzel, Brückſtr. 


gegeeesesseee e 892989098 ® 
2 Kaufmännische Ausbildung 


> im Orte und llen Orten hin. 

Geschw. Salinger, f Scratise, fe Grat 
2 n 75 
er 55 : Erstes Naar e ee, Mi 


or 


